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Schreckensherrſchaft des Militarismus.

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Puerfurk, Belikſch Bikkerfeld,
berg Schweinik, Tprgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Militärdiktatur in Jabern!
Ein Muſterbeiſpiel für die Herrſchaft des deutſchen Mili-
zrismus über das Volk! Der brave deutſche Patriot kennt
inen Militarismus noch gar nicht, er hat keine Ahnung von
inem wahren Charakter. Ein Machtinſtrument von dieſer
ngeheuerlichen Größe, das von allen bürgerlichen Parteien
rherrlicht wird, vor dem die beſitzenden Klaſſen bedingungs-

s im Staube kriechen das entwickelt mit der Zeit ſeine
ignen Machtgeſetze. Ab und zu zeigt es dann, was ſich das
olk von ihm zu verſehen hat. Das „Zivil“ iſt zum Zahlen
a, es darf auf der Gaſſe ſtehen und bewundern, wenn die
ewaffnete Macht ihren Glanz und ihre Herrſchaft entfaltet.
ber dem „Zivil“ muß immev zu Gemüte geführt werden, daß

z nur das Geduldete iſt! Der Militarismus gibt dem
olke gegenüber in keiner Weiſe auch nur ſcheinbar nach.
as hat ſich in Zabern jetzt wieder deutlich gegeigt.
Dieſe furchtbaren Vorgänge, die ſich am Freitage dort ab-

eſpielt haben, enthalten eine wuchtige Lehre für das Volk.
ie ſind geradezu typiſch für die Erkenntnis der wahren Macht
es Militarismus. Dort iſt ein blutjunger Leutnant, adlig
atürlich, der die „eroberte“ elſäſſiſche Bevölkerung mit be
eidigenden Worten traktiert. Es kommt zu großen Skandalen,
ber die Militärgewalt beſtraft oder verſetzt den Leutnant
icht. Bewahre: ſie hält ihn. Und der Herr Leutnant fühlt
ich. Er nimmt zu ſeinen Weihnachtseinkäufen eine Patrouille
uit, die vor dem Laden warten muß, bis der Gebieter ſeine
Schokolade eingekauft hat. Dieſer Aufzug wirkt lächerlich
ber er iſt bitter ernſt. Die Straßenjugend ſpottet darüber,
s kommt zu begreiflichen kleinen Anſammlungen ſofort
pird maſſenweiſe Militär geholt, das mit ſcharfen Waffen
porgeht und zu ſchießen droht. Die Macht und den Ernſt
es Militarismus darf der deutſche Bürger nicht im mindeſten

bezweifeln. Und nun greift das Militär zu und verhaftet
drauf los. Dabei erwiſcht ſie auch Staatzanwälte und
Richter und ſperrt ſie in den Kohlenkeller der Kaſerne ein!
Ordnung“ muß ſeinl! Der Leutnant muß unbedingt ſeine
Schokoladeneinkäufe machen können!
Der brave Bürger fragt, ja wozu iſt denn die Polizei dal

Und der Polizeichef erklärt, für die Polizei ſei gar kein An-
laß gegeben, einzuſchreiten. Macht nichts! Was geht den
Militarismus die Polizei an, wenn er ſich gekränkt fühlt!
Er kennt ſeine Macht und ſetzt ſie durch. Und bis zum
Kriegsminiſter hinauf wird das Machtſyſtem des Militaris-
mus gedeckt! Hier ſetzt die Tragik ein. Denn die bürgerlichen
Parteien alleſamt kuſchen vor dieſer Macht, die ſie groß
gepäppelt haben. Warum iſt das ſo? Weil die beſitzenden
Klaſſen die Militärgewalt brauchen! Sie brauchen ſie vor
allem letzten Endes zur Niederhaltung der Anſprüche der Ar
beiterklaſſe. Das iſt der wahre Grund. Deshalb läßt man
ſich die Militärherrſchaft gefallen.

Das Volk aber murrt! Treibt es der Militarismus ſo
weiter, dann wird man bald die Rebellion in den Maſſen
wecken. Schon drohte eine Volksverſammlung in Mülhauſen
mit dem Maſſenſtreik, denn die Elſäſſer ſehen kaum ein
anderes taugliches Mittel mehr, um ſich gegen die deutſche
Militärdiktatur zu wehren. Gleichviel aber wie die Zaberner
Vorfälle weitergehen, das Volk lernt an ihnen ſeinen Mili-
tarismus nun wirklich kennen. Es wird einmal die Kraft
finden, mit ihm abzurechnen. 8

Die Darſtellung der ungeheuerlichen Vorgänge, die von der
bürgerlichen Preſſe gegeben wird, erzählt von geradezu un
glaublichen Provokationen und Vergewaltigungen der Zaber-
ner Bürgerſchaft. Wieder ſoll der Leutnant Forſtner der
Urheber der Szenen geweſen ſein. Dieſer Mann, den unſere
Militärbehörde noch immer in Zabern herumſpazieren läßt,
ſoll ſich mit vier Mann militäriſcher Bedeckung
gewiſſermaßen zum Hohn der Bevölkerung in den Straßen
bewegt haben. Während er die verſchiedenſten Einkäufe
machte, ſoll ſeine Bedeckungsmannſchaft mit aufgepflanztem
Bajonett vor der Ladentür Wache geſtanden haben! Daß ein
ſolch karnevaliſtiſcher Aufzug die Straßenjungen anlockte und
einen kleinen Auflauf verurſachte, iſt zu begreifen! Aber die
bewaffnete Macht ſchien auf die geringfügigſte Provokation
förmlich gelauert zu haben, um nun ſofort mit einem
militäriſchen Maſſenaufgebot zu antworten.
30 Neugierige bot man 50 Mann Soldaten auf, die nicht nur
ſofort das Bajonett aufpflanzten, ſcharf luden und
unter kriegeriſchem Trommelwirbel das ſcharfe

Feuern ankündigten, ſondern auch Straßen und
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davonſchleppten, was ſich ihnen nicht durch
ſchleunigſte Flucht entzog. Nicht nur wurden Leute
aus ihren Wohnungen herausgeſchleppt, ſondern auch Richter
und Staatsanwälte, die ſoeben amtliche Handlungen ausgeübt
hatten und ſich nun auf dem Nachhauſewege befanden, wurden
ſofort inhaftiert, als ſie ſich dem militäriſchen Terror nicht
ohne weiteres fügen wollten.

Und dieſer Terror des Militärſäbels wurde in Zabern
etabliert, ohne daß die Zivilbehörden nur im geringſten den
verfaſſungsmäßig vorgeſchriebenen Wunſch nach Unterſtützung
durch das Militär ausgeſprochen hatten. Ja, dieſer Terror
des Säbels wurde geradezu gegen die Zivilbehörden ausgeübt!
Die Bürgermeiſterei von Zabern erklärte, daß für die ihr
unterſtellte Polizei nicht der geringſte Anlaß zum Einſchreiten
vorgelegen habe! Alſo nicht einmal für ein Eingreifen der
Polizei lag Anlaß vor aber das hinderte die Herren
Offiziere nicht, eigenmächtig den Kriegszuſtand in einer Stadt
zu proklamieren und die Einwohner mit Säbel, Bajonett und
blauen Bohnen zu bedrohen! Offenbar lag es nur an der
Bevölkerung ſelbſt, daß wenigſtens das Aergſte, ein ſinnloſes
Blutvergießen, verhütet wurde. Hätte die Maſſe der Bevölke
rung ſich durch die militariſtiſche Gewaltherrſchaft provozieren
laſſen, ſo wäre vielleicht ſcharf geſchoſſen worden und wir
hätten ein militäriſches Maſſaker gehabt, für das die Volks
vertretung im Namen des mit Füßen getretenen Geſetzes
Rechenſchaft zu heiſchen gehabt hätte!

Aber auch ſo bleibt der neueſte Vorgang in Zabern eine
Ungeheuerlichkeit ohne gleichen! Noch niemals iſt es vor-
gekommen, daß ſich eine Garniſon eigenmächtig zum Beherr-
ſcher der Stadt aufgeworfen und unter Mißachtung der Zivil-
behörden und der Polizejgewalt einfach Belagerungs- und
Kriegszuſtand verhängte. So etwas blieb uns bis zum Jahre

rats vorbehalten! SDie Meldungen über die Vorgänge.
Zabern, 29. November. Auf dem Schloßplatz ſtanden etwa

20 Perſonen, als unter Führung des Leutnants Schadt ein
Zug, zirka 50 Mann ſtark, herankam. Das Kommando „Laden“
ertönte, die erſte Reihe kniete nieder, die zweite blieb ſchuß
bereit. Nach dem Trommelwirbel des Tambours
erging die Aufforderung zum Auseinandergehen. Dieſer Auf-
forderung wurde anſcheinend nicht ſchnell genug Folge geleiſtet,
der Befehl ertönte noch einmal, worauf das Militär

mit gefälltem Bajonett gegen die harmloſen Paſſanten
vorging. Sodann nahm die Kolonne Front gegen die Haupt-
ſtraße, hierauf nach der Pfarrkirche zu. Jnzwiſchen mehrten
ſich die Leute, es kamen Neugierige hinzu, Arbeiter, die aus
der Arbeitsſtätte nach Hauſe gingen. Verſchiedene Ver-
haftungen wurden vorgenommen, unter anderem drangen
die Soldaten mit gefälltem Bajonett

in die Wohnung
des Schreiners Lewy ein, weil aus dem Hauſe angeblich be
leidigende Rufe gefallen waren. Lewy, der gerade das Nacht-
mahl einnahm, wurde von den Soldaten ab geführt. Jn
der ganzen Stadt wurden Verhaftungen porge-
nommen. Gerade waren die Gerichtsſitzungen beendet und
das Publikum ſtrömte aus dem Gerichtsgebäude, als auch hier
das Militär einſchritt und zahlreiche Verhaftungen vornahm.
So wurden unter anderem ein

Landgerichtsrat und ein Staatsanwalt
in die Schloßkaſerne abgeführt, auf Veranlaſſung des Land-
gerichtspräſidenten Fürſt und eines Beigeordneten ſpäter jedoch
wieder freigelaſſen. Die übrigen Verhafteten, etwa 40
Perſonen, blieben bis Sonnabend in Haft.

Die Sitnation iſt
geradezu grotesk

geworden. Die Leutnants des Regiments laſſen ſich bei ihren
Einkäufen von Patrouillen mit aufgepflanztem Bajonett eskor
tieren. Auch Leutnant von Forſtner, der Weihnachtseinkäufe
machte, ließ ſich von einer Patrouille von vier
Mann begleiten, die, als er bei Tengelmann Schokolade
kaufte, ſich

mit aufgepflanztem Bajonett vor der Ladentür
poſtierten, ihn in ein Cafs begleiteten und auch vor einem
Zigarrenladen ſich mit aufgepflanztem Bajonett poſtierten.

Der nach der Meldung der Frankfurter Zeitung verhaftete
Redakteur des Zaberner Wochenblattes erklärte: „Jch
bin nicht verhaftet, wohl aber

vom Militär mißhandelt
worden. Verhaftet wurde dagegen Landgerichtsrat Kaliſch,
ebenſo ein Staatsanwalt, der ſich aber legitimieren
konnte und auf Veranlaſſung des Landgerichtspräſidenten und
der Polizei freigegeben wurde. Wir haben es mit einer
Maſſenpſychoſe, zu tun, die Stimmung iſt eine derartige,
daß nur durch Verſetzung des ganzen Regiments friedliche Zu
ſtände wieder hergeſtellt werden können.“

Zabern, 29. November. Der Bürgermeiſter von Zabern
erklärte: „Die Ruhe iſt in Zabern leider noch nicht wieder
hergeſtellt, Militär patroulliert auch heute morgen noch mit
aufgepflanztem Bajonett in den Straßen. Für die Polizei
lag geſtern

nicht der geringſte Grund zum Eingreifen
Wir ſelbſt wiſſen ger nicht was los iſt, esvor.
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ſcheint als ob der Oberſt v. Reutter den Belagerungszuſtand
über die Stadt proklamiert hat. Die Verhafteten werden von
dem Militärgericht verhört, ſie werden nicht dem
Zivilgericht zugeführt.“

Der Gemeinderat von Zabern hat in einer Extra-
ſitz ung beſchloſſen, an den Kaiſer, an den Statthalter, den
Reichskanzler und den Kriegsminiſter ein Proteſttelegramm
folgenden Jnhalts zu ſchicken:

Geſtern abend ſind ungefähr 30 ruhige Bürger von
Militärpatrouillen ohne Grund gewaltſam feſtge-
nommen und ab geführt worden. Alle, mit Ausnahme
eines Landrichters, haben trotz Einſpruches der Zivilbevöl-
kerung die Nacht in den Kellern der Kaſerne verbringen
müſſen und ſind erſt heute mittag dem Zivilrichter vorge-
führt worden, der ſofort ihre Freilaſſung angeordnet hat.
Der Zaberner Gemeinderat in beſonderer Sitzung gibt ein-
ſtimmig ſeiner Entrüſtung Ausdruck über das fortge-
ſetzte, jeder Rechtsordnung Hohn ſprechende-
und offenſichtlich provokatoriſche Vorgehen des
Oberſten von Reutter. Er bittet dringend, ſofort die nötigen
Maßregeln zu ergreifen, um der Zaberner Bürgerſchaft den
puee angedeihen zu laſſen, auf den ſie rechtlichen Anſpruch

at.
Darauf find folgende Antworten eingegangen:

„Dortiges Telegramm vom 29. November nach General-
kommando Straßburg zur ſofortigen Veranlaſſung weiter-
gegeben, dem die Pflicht obliegt, Geſetzwidrigkeiten unbe-
dingt zu verhindern. Kriegsminiſter von Falkenhayn.“

„Jch habe Jhr Tlegramm erhalten und dem Kaiſerlichen
Statthalter mitgeteilt. Falls die eingeleitete ſtrenge Unter
ſuchung Geſetzwidrigkeiten ergibt, wird Abhilfe geſchaffen
werden. Reichskanzler von Bethmann Hollweg.“

Dieſe Bitten des Gemeinderats zeigen durch die ſcharfe
Formulierung der Vorgänge, wie weit es die Militärherr-
ſchaft bereits getrieben hat. Die kommunalen Vertreter des
Volkes werden ſich wohl kaum de dihnen volle Genugtuung wird. r wenn hingerer
Punkten die Militärgewalt nachgeben ſollte, ſo bleibt das
Syſtem beſtehen. An der Militärherrſchaft als ſolcher wird
nicht gerüttelt zumal im eroberten Elſaß. Man hat dort
nicht umſonſt den forſchen General v. Deimling hinge-
ſchickt und hält nicht umſonſt an dem Oberſt v. Reutter und
dem Leutnant v. Forſtner feſt. Sie alle repräſentieren den
Militarismus wie er iſt!

Es wird höchſte Zeit, daß das Volk und die Volksvertretung
einſchreitet!

Skandalſzenen ohne jede Veranlaſſung.

Der Frankfurter Zeitung wird über die Vorgänge
in Zabern von ihrem Korreſpondenten noch berichtet: Es
ſcheint, als ob die

Skandalſzene ohne jede Veranlaſſung vom Zaun gebrochen
worden iſt. Um 7 Uhr abends erſchienen plötzlich auf dem
Schloßplatz 50 Mann unter dem Befehl eines Lautnants. Es
ſtanden etwa zwanzig beieinander. Der Leutnant komman-
dierte: Abteilung halt! und ließ die vordere Reihe der Sol
daten niederknien und die hintere in Schußbereitſchaft ſtehen.
Oberſt von Reutter kam hinzu und gab den Befehl zum An
griff, worauf ſich das Militär gegen die Leute vorwärts be
wegte und ſofort in barſcher Weiſe Verhaftungen vornahm.
Das Militär nahm feſt, was ihm in den Weg kam. Es be-
ſtätigt ſich, daß zwei Amtsgerichtsräte, ein Staatsanwalt und
ein Rechtsanwalt feſtgenommen worden ſind.

Gegen den urſprünglichen Helden der ganzen Aktion, den
Leutnant v. Forſtner, ſchwebt übrigens zurzeit ein Ver-
fahren wegen Verfehlungen im Manöver. Die Unterſuchung
wird derart ſtreng geheim geführt, daß Genaueres über die
Art der Verfehlungen in der Oeffentlichkeit noch nicht bekannt
iſt. Das Berliner Tageblatt teilt zu dieſer Angelegenheit
folgendes mit:

Ueber die Art dieſer „Verfehlungen“ gingen uns vor
einigen Tagen detaillierte Mitteilungen zu, von deren Ver
öffentlichung wir ihres ſehr peinlichen Charakters wegen
zunächſt Abſtand nahmen, die aber, wenn ſie ſich bewahr-
heiten ſollten, die Militärbehörde in allernächſter Zeit zu
durchgreifenden Maßnahmen zwingen würden. Da in den
letzten Tagen Zeugen vernommen wurden, die mit den frag
lichen Vorgängen ſehr vertraut ſein ſollen, die Militär
behörde aber noch keine Konſequenzen aus dem Ergebnis
dieſer Vernehmungen gezogen hat, ſo muß man allerdings
Fagehmen. daß dieſe Ausſagen nicht beweiskräftig geweſen
ind.
Die Elſäſſer haben im Reichstage bereits eine erneute

kurze Anfrage eingebracht folgenden Wortlauts:
„Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß in Zabern im

Elſaß am Freitag, 28. November, Offiziere des 99. Jnfan-
terie-Regiments, ohne von der Polizeibehörde requiriert wor-
den zu ſein, einen Zug Soldaten mit aufgepflanztem-
Bajonett und mit geladenem Gewehregegen das
Publikum auf den Straßen vorgehen ließen? Welche ſchle u-
nigen Maßnahmen gedenkt der Herr Reichskanzler zu
ergreifen, um Uebergriffen des Militärs vorzubeugen, welche
die Gefahr blutiger Ereigniſſe heraufbeſchwören

Dieſe Anfrage wird am Dienstag beantwortet werden
müſſen, an demſelben Tage, an dem die erſte Leſung des Etats
beginnt. Jm Seniorenkonvent des Reichstages iſt vereinbart
worden, die Vorgänge in Zabern und die anderen Gegenſtände,
auf die ſich die eingebrachten Jnterpellationen beziehen, in
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den Reden zum Etat nicht zu derühren. Es varfte allerdin gs
ausgeſchloſſen ſein, daß ſich die Redner ſtreng an dieſe Ab
machung kehren; denn die neueſten ſkandalöſen Zuſtände in
Zabern ſind derart, daß ſie nicht mit einer kurzen Antwort
des Kriegsminiſters erledigt werden können, ſondern daß ſo
raſch als möglich eine eingehende Beſprechung erfolgen muß.
Die Regierung hat die Beantwortung der Jnterpellationen
auf die nächſte Woche verſchobenz ſie will offenbar
Zeit gewinnen und ſie rechnet wahrſcheinlich damit, daß, wenn
erſt das Ferienbedürfnis bei den Abgeordneten ſich geltend
macht, die Ausſprache ſich weniger blamabel geſtalten dürfte.
Da nun aber der Skandal in Zabern von Tag zu Tag immer
mehr wächſt und die Militärbehörde offenbar auf dem Stand-
punkt ſteht, daß ſie auf keinen Fall nachgeben dürfte, wird es
ſich gar nicht umgehen laſſen, bei der erſten ſich bietenden Ge-
legenheit eingehende Kritik an dieſen Vorgängen zu üben.

Die konſervative und die alldeutſche Preſſe verſuchen be
reits aus den Vorgängen für ihre eignen Ziele Kapital zu
ſchlagen. So behauptet die Kreuzztg., daß das Militär nicht
genügend durch die Polizei geſchützt werden könnte. Mit keinem
Worte geht das ehrenwerte Junkerblatt darauf ein, daß die
Ungezogenheiten des Leutnants von Forſtner den Anlaß zu
dieſem Vorgängen geboten haben. Die Poſt ſtellt direkt die
Behauptung auf, daß die „Zivilbehörden verſagt“ haben und
daß das Militär auf Selbſthilfe angewieſen ſei, wenn es nicht
zum Popanz der Zaberner Radaubrüder werden ſolle. Schließ-
lich wird der Regierung nahegelegt, die Verfaſſung von Elſaß-
Lothringen zu beſeitigen. Scharf ſpricht ſich dagegen die
Germania gegen das Verhalten der militäriſchen Behörden in
ElſaßLothringen aus; erſt jetzt werde man in Berlin ſtutzig.
Jn der Beurteilung der Vorgänge in Zabern ſeien die dort
wohnenden Altdeutſchen mit den Einheimiſchen eines Sinnes.

Das einfachſte wäre geweſen, man hätte den Leutnant, einen
jungen 20 jährigen Menſchen, und auch den Oberſt, der offen-
bar jede Selbſtbeherrſchung verloren hat, zunächſt ſchleunigſt
in Urlaub geſchickt und wäre dann der Frage nähergetreten,
ob man eine Perſon wie den Freiherrn v. Forſtner, der ſich
als ſo wenig geeignet für die Erziehung der Rekruten er-
wieſen hat, überhaupt im Heere behalten könne. Es iſt denn
doch geradezu unerhört, daß wegen dieſes jungen Offiziers in
der Tat ein Weltſkandal heraufbeſchworen wurde.

Neue Verhaftungen am Sonntage.
Straßburg (Elſ.), 30. November. Die Straßen in

Zabern waren heute dicht von Leuten, die ihre Weihnachts-
einkäufe beſorgen wollten, gefüllt. Obwohl der Kreis-
direktor darum gebeten hatte, daß deshalb das Militär
im Jntereſſe der öffentlichen Ruhe nicht zu Patrouillen-
gängen auf der Straße verwendet werden ſolle,
wurden doch überall Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett
geſehen.

Als ein Bäckerjunge vor der Hauptwache laut auflachte,
wurde er verhaftet. Sein Bruder, gleichfalls ein Junge,
der ſich nach dem Grunde erkundigen wollte, wurde eben-
falls feſtgenommen. Ein Bürger, der ruhig ſeines
Weges ging, wurde von Soldaten mitgenommen, angeblich
weil er über einen Leutnant gelacht hatte. Nach-
dem ſie einige Stunden auf der Hauptwache feſtgehalten waren,
kam heute abend um 10 Uhr in das Bezirksgefängnis der
Kreisdirektor, der ſich für die Leute verwenden wollte;
es gelang ihm jedoch nicht, die Befreiung der
Verhafteten zu erwirken. Die Kunde von den neuenVerhaftungen hat in der Bevölkerung die größte Aufregung
hervorgerufen.
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Das Volk droht mit dem Generalſtreik!
Mülhauſen, 1. Dezember. Jn einer geſtrigen Proteſt-

verſammlung der ſozialdemokratiſchen Partei über die Vor-
gänge in Zabern, an der über 3000 Perſonen teilnahmen,
wurde zum Schluß eine Reſolution angenommen, in der es

heißt: t„Die Verſammelten ſprechen aus, daß ſie entſchloſſen ſind,
ſich gegen die Militärdiktatur in Elſaß-Lothringen, wenn ihr
nicht bald ein Ziel geſetzt wird, mit allen Mitteln zur
Wehr zu ſettzen, erforderlichenfalls auch durch Anwendung

ll gemeinen Arbeitseinſtellung.“

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 1. Dezember 1913.

Von der Energie des Reichstags.
Reichstagsbrief. O. B. Jm Reichstag wurden am

Sonnabend zunächſt Rechnungsſachen beſprochen. Jſt es ſchon
bezeichnend für einen Staat, in dem man mit ſolcher Blitzes
ſchnelle gegen Streikvergehen die Maſchine der Juſtiz in Be-
wegung ſetzt, daß der Reichstag erſt im November 1913 dazu
kommt, die Bemerkungen des Rechnungshofs zu den Ausgaben
von 1909 zu prüfen, ſo iſt das, was Genoſſe Noske und
Herr Erzberger feſtſtellten, noch viel bezeichnender für die
Wertung, deren ſich der Reichstag bei der Regierung erfreut.
Man hat Ausgaben, die der Reichstag durch ſeinen Beſchluß
aus dem Etat herausgeſtrichen hat ſo z. B. Pferdegelder
für die Adjutanten, ſogar für Adjutanten, die Seeoffiziere
ſind! ganz unbekümmert um den Beſchluß des Reichstags
weiter geleiſtet. Mag der Reichstag von den Milliardenaus-
gaben des Militarismus ein paar tauſend Mark ſtreichen das
iſt ganz egal, darum kümmert ſich kein Menſch, das Geld wird
friſch drauflos ausgegeben, und es iſt ja insbeſondere die
Partei des Herrn SErzberger ſelbſt, die im ent-
ſcheidenden Moment immer verſagt, wenn es möglich ſein
würde, der Regierung mehr Reſpekt vor der Volksvertretung
einzuhläuen. Darum iſt auch die gewohnte Kritik Erz-
bergers bei den Rechnungsſachen und Etatsüberſchreitungen,
je ſchärfer ſie iſt, eine um ſo ſchärfere Anklage gegen ſeine
Partei!

Jſt der Reichstag alſo verdammt unenergiſch der Regierung
gegenüber, ſo bringen die Parteien ſeiner Mehrheit um ſo
mehr Energie auf gegen die armen Teufel, die als Hau-
ſierer ſchwer genug einen kargen Lebensunterhalt ſich ver
dienen. Die Konſervativen, das Zentrum, die Nationallibe-
ralen und natürlich auch das Fähnlein der ſieben aufrechten
Männer von der Wirtſchaftlichen Vereinigung, ſind nicht nur
bereit, die neue Gewerbenovelle mit ihrem Verbot der
Wanderlager und ihren Einſchränkungen des Hauſierhandels
anzunehmzn, ſondern dieſe Maßnahmen gehen ihnen noch
nicht weit genug und Herr Aſtor vom Zentrum erklärt ſogar
Oeſterreich mit ſeiner Zünftlerei für ein nachahmenswertes
Vorbild, freilich ohne auch hervorzuheben, daß die geſamte
Mittelſtandspolitik des Nachbarlandes dort den Niedergang
des Kleingewerbes in keiner Weiſe aufzuhalten vermocht hat.
Schwebt dieſen Herrn vielleicht als nachahmenswert auch die

rieſige Auswanderung vor, die man jetzt in Oeſterreich
beklagt, und an der der Ruin zahlreicher kleiner Exiſtenzen
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durch Hauſierverboke und dergleichen meh
Unſere Genoſſen Stolle Kömig und
unterließen nicht, die Verfolgung des Hau
bühr zu kennzeichnen, wobei ſie auch hervorhoben, daß manche
Gewerbe direkt auf den Abſatz durch den Haufierhandel an
gewieſen ſind, und daß die gefamte Induſtrie in einer Zeit
der ſchlechten Konjunktur und des Rückgangs des den
Hauſierhandel ſehr nötig hat, der bis in die letzte Hütte dringt
und ſo geeignet iſt, den Abſatz auf dem inneren Markt zu
heben. ſere Redner kamen auch auf das Gejammer des
konſervativen Grafen Carmer vom letzten Donnerstag zurück

und wieſen nach, daß der n e mit zumgroßen Teil eine Folge der wucheriſchen rteuerung der
Lebensmittel iſt, die durch die Schutzzollpolitik des Reiches ver
ſchuldet und gefördert wird.

Am Montag werden weitere kleine Vorlagen beraten, am
Dienstag beginnt die erſte Leſung des Etats.

Kleine Anfragen im Reichstage. Abg. Dr. Quardk-
Frankfurt a. M. fragt an

„Jſt es richtig, daß der Herr Reichskanzler und die ihm nachgeordneten Aemter bereits ſeit l r d t den Organi-
ſationen der Unternehmer der verſchiedenſten Gewerbegruppen
über die Erneuerung der r verhandeln und wes-
halb werden, falls dies richtig iſt, zu dieſen Verhandlungen von
der Reichsregierung nicht gleichzeitig auch die Berufsorgani-
ſationen der Arbeiter zugezogen?“

Die Abgeordneten Sachſe und Feld mann haben folgende
Anfrage geſtellt:
„Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß in den ſchleſiſchen

Kreiſen Striegau, Schweidnitz und Waldenburg infolge der
dort ausgebrochenen Maul und Klauenſeuche eine maſſenhafte
Abſchlachtung von Klauenvieh ſtattfand und daß durch den hier
durch verurſachten Schaden eine große Aufregung unter den
kleinen und mittleren Landwirten entſtanden iſt? Was gedenkt
der Herr Reichskanzler zu tun, um die betroffenen Landwirte
ausreichend ſchadlos zu halten?“

Die Regierung für das JZuchthausgeſetz.
Ueber die Haltung der Regierung zu dem von den Konſer-

vativen beantragten höheren Schutz der Arbeitswilligen hat
die Tägliche Rundſchau Erkundigungen eingezogen und er-
fahren, daß in den Anſichten über die Notwendigkeit eines
Arbeitswilligenſchutzgeſetzes ein ſtarker Umſchwung zugunſten
eines derartigen Geſetzes eingetreten iſt. An den zuſtändigen
Stellen der Bundesregierungen habe ſich ein erdrückendes
Material über ſozialdemokratiſchen Terrorismus gegen Ar-
beitswillige angehäuft, dem man mit den beſtehenden Ge-
ſetzen vielfach nicht mehr mit dem notwendigen Nachdruck
glaubt entgegentreten zu können. Es gewinne daher der Ge-
danke Raum, nicht bis zur Erneuerung des geſamten Straf-
rechts mit den notwendigen geſetzlichen Maßnahmen zu war-
ten, ſondern für ſofortige Abhilfe der dringendſten Mißſtände
zu ſorgen. Es dürfe daher angenommen werden, daß ein er
heblicher Teil der Bundesregierungen im Bundesrate für ein
Arbeitswilligengeſetz eintreten werde.

Es iſt bekannt, daß eine Verfügung exiſtiert, nach der die
Polizeibehörden verpflichtet ſind, über alle Streikausſchrei
tungen dem Reichsamt des Jnnern zu berichten. Daß dort ein
umfangreiches Material“ angeſammelt iſt, wurde noch nie

in Abrede geſtellt, ebenſowenig allerdings hat man ſich dazu
entſchließen können, das Material der Oeffentlichkeit zugäng-
lich zu machen, um eine Nachprüfung zu ermöglichen.

Die Jentrumsherrſchaft in Bayern.
Gegenden freireligiöſfen Unterricht.

Nach dem Erfolg in der Königs und Zivilliſtenfrage hat
Herr v. Hertling am Sonnabend im bayeriſchen Landtage ganz
ſeine Selbſtgefälligkeit wiedergefunden. So widmete er der
Abgeordnetenkammer eine recht ausführliche Vorleſung über
die Notwendigkeit und die Vorzüge einer ultramontanen Re
gierung, die es zugleich leugnet, daß ſie ultramontan iſt. Hert-
ling entwickelte ein ultramontanes Regierungsprogramm aller-
ſchärfſter Art, wiederholt von Gelächter und Unruhe der Linken
unterbrochen und nicht übermäßig laut vom Zentrum bejubelt.
Zum Schluß ſtellte Herr v. Hertling dieſes Programm ausdrück
lich unter den Schutz des Königs, deſſen Abſichten das ſolidariſch
haftende Miniſterium Hertling lediglich ausführe. Das Zen-
trum fordere dringend Verbot des freireligiöſen Unterrichts,
von dem es Anſteckungsgefahr fürchtet. Das geht nicht, erklärt
der Miniſterpräſident, das wird durch die Verfaſſung verboten.
Man kann Kinder freireligiöſer Eltern nicht zwingen, kon
feſſionellen Religionsunterricht zu nehmen, aber man kann
den freireligiöſen Unterricht zwingen, konfeſſionel zu
ſein. Und Hertling fügt hinzu: Wenn ſich herausſtellen ſollte,
daß in einem freireligiöſen Unterricht Theorien vorgetragen
werden, welche für die unreifen jugendlichen Gemüter unge-
eignet ſind, welche den Zweck hätten, die letzten
allen geſellſchaftlichen Lebens, dew Glauben an Gott, den
Glauben an eine ſittliche Weltordnung, den Glauben an eine
Vergeltung im gez zu vrauben, dann würde ich meinen,
daß ein ſolcher Unterricht nicht geduldet werden darf.
Auf der linken Seite fand dieſes naive Bekenntnis zu roheſtem
Gewiſſenszwang und verwerflichſten Terrorismus heftigſten
Widerſpruch. Jn der Tat bedeuten dieſe Ausführu nichts
anderes als die Drohung, das nun einmal durch die Verfaſſung
gewährleiſtete Recht auf freiwilligen Unterricht dadurch zu
umgehen, daß man den freireligiöſen Unterricht ſelbſt zwingt,
ſich den chriſtlichen Dogmen zu unterwerfen. Dann
„Freiheit“ ade!

Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede beſtritt Herr v. Hertling,
daß er ſich um die Militärvorlage beſonders bemüht habe.
Bayern habe keine beſondere Rüſtungsfreudigkeit gezeigt, und
mit erhöhter Stimme erklärt der Retter der Kavallerieregi-
menter: „Jetzt muß in dieſen Rüſtungen Ruhe eintreten. Auf
Jahre hinaus iſt das deutſche Volk nicht mehr in der Lage,
weitere Militärlaſten zu tragen.“ Dann wendet ſich Hertling
den Sozialdemokraten zu. Anhänger der ſozialdemokratiſchen
Partei ſeien von der Führung der ſtaatlichen Geſchäfte zu ent
fernen. Die Sozialdemokraten würden es ſelbſt nicht verſtehen,
wenn ſie zu Mithütern der ſtaatlichen Autorität l
würden. Die Unterdrückungspolitik gegen die Eiſenbahner er
klärt Hertling für die mildeſte Form des Vollzugs. Das
Koalitionsrecht will er nur in dem Falle einſchränken, wo
vitalſte ſtaatliche Jntereſſen auf dem Spiele ſtehen. Die jetzigen
Strafbeſtimmungen zum Schutze der Streikbrecher hält Hert-
ling, ſofern ſie energiſch angewendet werden, für ausveichend;
er ſei alſo gegen weitere Verſchärfung der Geſetze, von denen
er auch nicht glaube daß ſie den Bundesrat beſchäftigen werden.
Schließlich verteidigte Hertling mit der üblichen komiſchen
Ueberhebung feine Haltung in der Kelheim-, Könjgs- und
Zivilliſten-Affäre. Er will übrigens nichts davon wiſſen, daß
für die Zuſtimmung zur Zivilliſte Verſprechungen gemacht
worden ſeien; es iſt aber trotzdem Tatſache.

Konſervativer Terrorismus.
Wie die Konſervativen auf Mitgliederfang ausgehen, beweiſt

folgender Fall: Jn der Stadt Jnſterburg haben ſie vielen
Gewerbetreibenden, ganz gleich, ob ſie konfervative ſind oder
nicht, folgendes Zirkular geſandt:

Sehr geehrter Herr! Nach einem Beſchluſſe der General-
verſammlung ſollen die Beiträge für unſeren Verein nach
der durch eine gewählte Kommiſſion vorgenommenen Ein-
ſchätzung bemeſſen werden. Der danach auf Sie entfallende

en Anteil hatr hresbeitrag beträgt Mk Wir du n woht annehm
daß Einwendungen gegen die H Betrages

es allen

d t

n haben und bilten Sie, den diesjährigen Beitr
bis zum 15. Dezember d. J. an unſeren Kaſſenführer Re
danten Gloä hierſelbſt Kreisſparkaſſe Kreishaus
führen zu wollen. Die bis zu dieſem Termin nicht gezahl
Beikräge werden wir uns erlauben, durch einen Boten geg
Quittu zu laſſen. Die Zahlung kann auch
halbjährlichen Raten geſchehen.

Der Vorſtand. J. A. Froelich, Vorſitzender.
Das R en iſt ja ſcheinbar ein harmioſes, aber t

nden, kleinen Handwerkern und G
r gleich welcher Parteirichtung ſiind. ſeſchir wird ſo ſetzen ſich diejenigen die keine Beiträ,

zahlen, dem konſer vativen Terroriswus un
Boykott aus. der prompt einſetzt, wenn die Geſchäftsleu
nicht nach der Pfeife der Konſervativen tanzen.

Deutſches Reich.
Der Reichstag und San Franzisko. Die Fraktionen de

deutſchen Reichstages haben, wie das Hirſchſche Telegraphe
Bureau erfährt, zum größten Teil Tr zur Frage eine
offiziellen n Deutſchlands an der Weltausſtellung i
San Franzisko Stellung genommen. Für eine Beteiligun
Deutſchlands hätten ſich entſchieden das Zentrum, die Sozia
demokraten, die Nationalliberalen, die Fortſchrittliche Volks
partei und vorausſichtlich auch die Reichspartei. Demgemä
wird von dem Vertretern dieſer Parteien ein Jnitiativantra
auf Bewilligung von 2 Millionen Mark für die offizielle Teil
nahme an der Weltausſtellung in San Franzisko geſtellt wer
den. Man erwartet, daß die Regierung dem mit ſo über
wältigender Mehrheit ausgeſprochenen Wunſche des Reichstag
ſich nicht entgegenſtellen wird. Ob dieſe Meldung ſtimm
ſteht noch nicht feſt.

Verſchleuderung der n für Fürſtenempfänge
Am 15. und 16. Dezember wird Wilhelm II., der wieder au
Reiſen iſt, in München ſein. Es handelt ſich um die Erwiderun
eines Beſuches, den König Ludwig und ſeine Gattin im Frük
jahr dem Berliner Hof abſtatteten, alſo um eine höfiſche un
rein perſönliche Angelegenheit „der Herrſcher“. Nichtéedeſto
weniger ſoll dem Kaiſer durch die „begeiſterte“ Münchner Be
völkerung ein feierlicher Empfang bereitet werden, für welche
Zweck die ſtädtiſchen Kollegien aus Gemeindemitteln nich
weniger als 30 000 Mk. bewilligt haben. Daß die Sozialdemo
kraten gegen die Vergeudung dieſer Summe Stellung nahmen
verſteht ſich ganz von ſelbſt. Aber auch Mitgliedern der bürger
lichen Parteien ſchien die Bewilligung im Hinblick auf die hin
länglich bekannte miſerable Finanzlage und die elenden wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe unvereinbar mit den Pflichten eine
Stadtvaters. Jm Gemeindekollegium fand der Antrag nu
eine Mehrheit von fünf Stimmen.

Es iſt wirklich unerhört! Auf der einen Seite maſſenhaft
Arbeitsloſigkeit, unſagbare Not, ſchreiendes Elend und kein
Hilfel! Auf der andern 80 000 Mk. für den feierlichen Empfang
eines Monarchen, der eines höfiſchen Aktes wegen kommt.

Die Gegner der Dienſtbotenve
letzter Zeit machte ſich eine lebhafte gung gegen das Jn
krafttreten der Dienſtbotenverſicherung bemerkbar. Jn einer
Petition wird der Reichstag erſucht, dieſen Teil der Reichs
verſicherungsordnung nicht in Kraft treten zu laſſen. Zu dieſe
ſonderbaren Verlangen wird nun der Scherlpreſſe von „unterrichte Seite“ geſchrieben

n den ändigen Reihsſtellen gibt man zwar zu, daß einTeil der Bedenken die die e Krankenver
ſicherung der Dienſtbote t für das ganze Reichsgebiet geltend
gemacht werden, berechti ſt ſind. Man verſichert aber, daf

eine Hinausſchiebung des Zeitpunktes für das Jnkrafttreter
dieſes Teiles der Reichsverſicherungsordnung jetzt ausge-
ſchloſſen ſei, daß aber für eine nahe Zukunft durch
zweckmäßigere Aenderung der Ausführungsbeſtim
mungen Erleichte rungen möglich ſein würden. Mar
h wohl demnächſt in nähere Erwägungen hierüber ein-

eten.
Wir nehmen auch an, daß ſich Reichstag und Regierung

nicht dazu hergeben werden, ein Geſetz kurz vor ſeiner r
ſetzung zurückzuhalten. Das Verlangen charakteriſiert z
die petitionierenden Damen ſehr, die glauben, durch das Geſetz
werde den Dienſtboten zu viel Fegeben und „die Herrſchaften“
zu ſtark belaſtet.

Soldatenmißhandlungen. Das Kriegsgericht der 7. Divi
ſion in Magdeburg verurteilte am Sonnabend wegen gemein-
ſchaftlicher örperverletzung mitteils eines gefährlichen Werk-
zeugs die Huſaren Wögelmann und Starke vom 10. Huſaren-
regiment in Stendal zu 4 und 3 h Monaten Gefäng-
n i s. Die beiden Angeklagten, die im dritten Jahr dienen,
hatten der leider tmmer noch nicht ausgerotteten Gepflogenheit
der „alten Leute“ folgend, die Rekruten zu mißhindeln, den
Rekruten Fiſcher auf em dunklen Häckſelboden mit einem
StockundeinemRiemenſolangegeſchlagen, bisder Miß handelte ufammenbra g. n der Urteils-
rer wurde das Tun der Angeklagten als eine „außer-
ordentliche Roheit“ bezeichnet.

OeſterreichUngarn.
Ein Tadelsvotum gegen den öſterreichiſchen Juſtizminiſter.

Der deutſchnationale Juſtizminiſter Dr. von Hochenburger hat
bekanntlich vor einigen Wochen an einen Wiener Richter einen
ſcharfen Mißbilligungserlaß gerichtet, weil der Richter in der
Begründung eines Urteils in einem Beleidigungsprozeß von
kaſernenüblichen Schimpfworten geſprochen hatte, die ein Offi
zier gegen einew Kellner gebraucht hatte. Der Miniſter hatte
dieſe Stelle der Urteilsbegründung für eine Beſchimpfung der
Armee angeſehen. Der Erlaß erregte um ſo größere Em-
pörung, als es nicht der erſte Verſuch dieſes Miniſters war, die
Rechtſprechung zu beeinfluſſen. Der Juſtizausſchuß des Abge-
ordnetenhauſes hat nun einſtimmig auch die Parteigenoſſen
des Juſtizminiſters ſtimmten dafür den Erlaß des Miniſters
als über die Grenzen des Dienſtaufſichtsrechtes hinausgehend
erklärt.

England.
Ein Streik der Poſtbeamten? Der Sekretär des engliſchen

Poſtbeamtenverbandes, Genoſſe G. H. Stuart, macht in
einem vielbeachteten Artikel in der laufenden Nummer der
Juſtice die Oeffentlichkeit und insbeſondere den Poſtminiſter
auf die Wahrſcheinlichkeit eines allgemeinen Poſt-
beamtenſtreiks aufmerkſam. Ob dieſer Streik zur Weih
nachtszeit kommen wird oder nicht, könne Stuart nicht fagen,
aber jedenfalls werden die Poſtbeamten die Zeit wählen, die
ihnen, und nicht dem Poſtminiſter paßt. Alle Sektionen der
Poſtbeamtenſchaft ſeien einig und bereit.

Jtalien.
Nieder mit dem Kriege! Jn der Deputiertenkammer

übernahm in der Sonnabendſitzung Marcora die Präſident
ſchaft mit einer Rede, in der er die Kollegen begrüßte und auf
die hervorragendſten. Ereigniſſe der vergangenen Legislatur
periode einen Rückblick warf. Als er auf den Krieg im Libyen
zu ſprechen kam, unterbrach ihn der Sozialiſt de Gio
vanni mit dem Ruf: Nieder mit den Kriegl Die
ganze Kammev außer der äußerſten Linken erhob ſich darauf
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S r e d e 7
Wrief: Es lebe Jtalien! (Langanhaltender Veifall.) Präſi

dent Marcora ſchloß ſeine Rede gleichfalls mit dem Rufe: Es
lebe Jtalienl, der von der geſamten Kammer außer der äußer-
ſten Linken mit Beifall aufgenommen wurde. Man ſchritt dann
zur Wahl der Budgetkommiſſion, worauf die Sitzung aufäe
hoben wurde.

Balkan.
Eine „Verſchwörung“ gegen Ferdinand von Bulgarien? Nach

Privatmeldungen aus Sofia will die dortige Polizei eine Offi-
ziersverſchiwörung gegen Ferdinand, der ſich wieder nach Sofia
zurückgefunden hat, entdeckt haben. Die Offiziere hätten be-
abſichtigt, den König und ſeine ganze Familie nach dem Muſter
der gegenüber dem Fürſten Battenberg befolgten Taktik zu
zwingen, Bulgarien zu verlaſſen. Die Verhafteten
weigerten ſich angeblich bisher, irgendwelche Einzelheiten mit

zuteilen. IDes Landesverrats beſchuldigt wird das frühere bulgariſche
Miniſterium Geſchow. Das Regierungsorgan Narodni
Prava veröffentlicht drei Beſchlüſſe des Miniſterrats vom Sep-
tember, November und Dezember 1912, denen zufolge das
Kabinett Geſchow an König Nikolaus von Montenegro je drei-
viertel Millionen, zuſammen 214 Millionen, ausge-
zahlt hat, ohne daß hierüber die Sobranje entſchieden hätte.
Die Summen hätten für den Ankauf von Waffen gedient, mit
denen Montenegro ſpäter gegen Bulgarien ge-
kämpft hätte. Die letzte Zahlung am 27. Dezember 1912 ſei
zu einem Zeitpunkt erfolgt, in dem das Kabinett Geſchow ſchon
von den geheimen Bündnisverhandlungen zwiſchen Serbien
und Griechenland gewußt habe, und ſei daher offener Lande s-
verrat geweſen.

Mexiko.
Huerta in Finanznöten. Präſident Huerta hat die Direk-

toren der Bank von London und Mexiko und der Nationalbank
zu ſich rufen laſſen und hat ihnen auseinandergeſetzt, daß ihre
finanzielle Hilfe nötig ſei, um die Verpflichtungen der Staats-
Eiſenbahnen am 1. Dezember erfüllen zu können. Private
Meldungen aus Tampico beſagen, daß die Stadt ernſtlich von
den Rebellen bedroht wird, welche die Eiſenbahn 40 Meilen
nördlich der Stadt unterbrochem haben. Die Direktoren der
Filialen der Bank von London und Mexiko und der National-
bank in Tampico ſind angewieſen worden, ihre Geſchäftsräume
zu ſchließen und die Archive nach Progveſo zu ſchaffen. Die
Filiale der Bank von London und Mexiko in Monterey iſt be
reits ſeit einigen Tagen geſchloſſen.

Neuyork, 29. November. Die Times meldet aus Mexiko:
Nachrichten aus autoritativer Quelle zufolge haben die Jn-
ſurgenten den wichtigen Ort Mazatlan eingenommen.

Depeſchen aus Mexiko-City beſagen, daß man in Regierungs-
kreiſen mit der Beilegung des zwiſchen Mexiko und den Ver-
einigten Staaten beſtehenden Zwiſtes nunmehr innerhalb
48 Stunden rechnet. Der Miniſter des Auswärtigen von
Mexiko, Moheno, hat ſich nach Veracruz begeben, um dort mit
Lind, dem perſönlichen Geſandten des Präſidenten Wilſon, zu
unterhandeln.

Aus der Partei.
Vom „Rückgang“ der Sozialdemokratie.

Bei der Erſatzwahl für Bebel im erſten Hamburger Wahl
kreiſe hat bekanntlich der jetzige Abgeordnete, Genoſſe
Stolten, rund 3000 Stimmen weniger erhalten als Bebel im
Januar 1912. Jn der gegneriſchen Preſſe iſt das als ein
Zeichen vom „Rückgang der Sozialdemokratie“ bejubelt worden.
Mit wie wenig Recht, zeigt eine Statiſtik, die von unſeren Ge-
noſſen im Hamburger erſten Wahlkreiſe aufgenommen worden
iſt. Danach haben von den 35 816 Wahlberechtigten 5546 nicht
gewählt, aber weitere 4181 ihr Wahlrecht nicht ausüben
können, und zwar größtenteils deshalb, weil ſie zum
1. Oktober infolge des Abbruchs ganzer Straßenzüge aus dem
Wahlkreis verzogen waren und aus dieſem Grunde am
17. Oktober nicht zur Wahl zugelaſſen wurden. Die
Zahl dieſer an der Abgabe ihrer Stimme verhinderten Wähler
beträgt nachweislich über 3000. Es ſind faſt ausſchließlich
Wähler der Sozialdemokratie, Arbeiter und kleine Leute, wie
ſie die jetzt durch die „Sanierung“ beſeitigten engen Straßen
der Hamburger Altſtadt bewohnten. Zieht man dieſen Um-
ſtand in Betracht, ſo erklärt ſich unſer Stimmenverluſt und es
bleibt von dem angeblichen „Rückgang der Sozialdemokratie“
nichts übrig als eine der häufigen Selbſttäuſchungen unſerer
Gegner.

Verfolgung der Parteipreſſe.
Zu 150 Mk. Geldſtrafe wurde vom Schöffengericht zu

Kaſſel der frühere Verantwortliche des dortigen Volksblattes,
Genoſſe Kilian jetzt Redakteur am Halliſchen Volksblatt

verurteilt, weil er ſich einer ſogenannten „Beleidigung“
eines antiſemitiſchen Parteiſekretärs aus Homburg „ſchuldig“
gemacht haben ſollte.

Gewerkſchaftliches.
Wer ſtützt die Tarifverträge?

Auf der fünften Hauptverſammlung der Geſellſchaft
für ſoziale Reform“, die in dieſen Tagen in Düſſel-
dorf ſtattfand, iſt die Frage der Tarifverträge eingehend

Der Referent Dr. Huge Sinzheimer-erörtert worden.

n

Frankfurt a. M. hatte in ſeinen Ausführungen die herbor

ragenden Leiſtungen der freien Gewerſchaf-
ten auf dem Gebiete des Tarifweſens rühmend
hervorgehoben, was den iw der Verſammlung anweſenden Ver
tretern der HirſchDunckerſchen und chriſtlichen Gewerkſchaften

in Kram paßte. Gleichhauf, der Redakteur desHirſchDunckerſchen Zentralorgans, bedauerte dieſe Feſtſtellung
Sinzheimers und ritt eine Attacke gegen die ſogenanntenMonopolbeſtrebungen ber Jreien Gewerkſchaften in der Tarif-

frage. Dann erklärte ep und ſpäter auch ſein Freund, der
weitere Diskuſſionsredner Dr. Goldſchmidt, eigent
lich die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften ſich das größte Ver
dienſt um die Tarifverträge erworben hätten. Dr. Max
Hirſch habe ſchon var 25 Jahren den Tarifgedanken propagiert.
Der Redner der chriſtlichen Gewerkſchaften, Lemke, vom
chriſtlichen Bauarbeiterverbande, zog gleichfalls gegen das
Urteil Sinzheimers über die Leiſtung der freien Gewerkſchaften
vom Leder. Es habe unangenehm berührt, daß der Referent
einſeitig die Verdienſte einer Richtung der Arbeiterbewegung
Lerporgehaben habe. Die chriſtlichen Gewerkſchaften ſeien die

ränger auf dem Gebiete des Tarifweſens, da ſeit Gründung
der chriſtlichen Gewerkſchaften erſt der Tarifgedanke in Fluß
gekommen iſt. So ſtritten Hirſche und Gewerkſchaftschriſten
um die Palme des Ruhms; die Vertreter der freien Gewerk-
ſchaften hingegen lehnten es ab, ſich in dieſen Streit hineinzu-
miſchen. Sie hatten auch nicht nötig, ſich zu verteidigen, denn
die Tatſachen ſprechen zugunſten der freien Gewerkſchaften,
was Dr. Sinzheimer in ſeinem Schlußwort auf die An
zapfungen der Hirſche und Gewerkſchaftschriſten hin noch be-
ſonders unterſtrich.. Er erklärte, daß die Tarifverträge das
Werk unabhängiger Berufsvereine ſind. Dann meinte er
weiter: „Dies Werk iſt ein Kulturwerk hohen Gra-
des, und daran ſind die freien Gewerkſchaften in hohem Maße
beteiligt, denn 85 Prozent aller abgeſchloſſenen Tarifverträge
ſind ein Werk der freien Gewerkſchaften.“ Man kann ſich
denken, daß die Vertreter der Hirſche und Gewerkſchaftschriſten
von dieſer Erklärung Sinzheimers nicht erbaut waren, aber
zu widerlegen iſt da nichts. Singheimer hat recht, die freien
Gewerkſchaften ſind die Stützen und Träger des Tarifweſens in
Deutſchland; was die anderen. Gewerkſchaftsrichtungen für
ſich und aus eigener Kraft an Tarifen abſchließen, iſt nicht der
Mühe wert, daß man davon ſpricht. Wie ſagte doch ein ehe-
maliger chriſtlicher Gewerkſchaftsſekretär von ſich und ſeinen
früheren Kollegen: Wie die Hhäwen des Schlacht
feldes hätten ſie, die chriſtlichen Führer, keine andere Wahl,
als hinter den Formationen der freien Gewerkſchaften drein-
zutraben, um wenigſtens das zu erbeuten, was von jenen
den freien Gewerkſchaften nicht erbeutet werden konnte oder
nicht gewollt wurde.

Dieſe draſtiſche Kennzeichnung trifft nicht minder auf die
Leiſtungen der Hirſche zu.

„Chriſtliche Erfolge“ für die Saarbergleute.
Als die Chriſtenführer Giesberts, Jmbuſch, Stegerwald und

wie ſie alle heißen, im vergangenen Winter den von den chriſt-
lichen Vertrauensleuten beſchloſſenen Streik abwürgten, wurde
den Saarbergleuten geſagt, es läge keine Urſache zum Streiken
mehr vor. Die Verwaltung habe Lohnerhöhungen verſprochen,
der neuen Arbeitsordnung ſeien die Giftzähne ausgebrochen
uſw. Die Streikbruchführer hätten einen „ſchönen Erfolg,
einen herrlichen für die Saarbergleute errungen. Wie
dieſer Sieg ausſah, bekommen die ergleute jetzt gründ-
lich zu ſpüren. Anſtatt Lohnerhöhungen bekommen ſie ganz
erhebliche Lohnabzüge. Schon im dritten Quartal dieſes

J Jahres waren die Löhne durchſchnittlich um drei Pfennig
pro Schicht gefallen und immer lauter werden dieKlagen über Loth ürgungen. Außerdem werden fortwährend

Arbeiterentlaſſungen vorgenommen, und zwar werden die
alten, nicht mehr voll leiſtungsfähigen Arbeiter eſchoben.
Die Chriſtlichen jammern in einem Flugblatte: „Lohnredu
zierungen und Brotlosmachung ſind auf den fiskaliſchen Gru
ben an der Saar an der Tagesordnung. Bergleute, die 25,
28, 30 ja ſelbſt 34 Jahre auf der Grube gearbeitet haben, ſind
entlaſſen worden“. Hinzu kommt noch, daß in der letzten
Generalverſammlung des Saarbrücker Knappſchaftsvereins das
Krankengeld für den größten Teil der Belegſchaft her
abgeſetzt wurde, um 45, 50 und 90 Pf. pro Tag. So wird
für die „deutſchen Arbeiter geſorgt bis ins hohe Alter“. Man
muß wirklich neugierig ſein, wie lange die königstreuen, gut
geſinnten Saarbergleute dieſen Zuſtänden noch tatenlos zu
ſehen werden.

Wer denunziert wird, fliegt.
Es iſt ein offenes Geheimnis, daß Konſervative als Unter

nehmer ſich an Gewaltſamkeit und Rüchkſichtsloſigkeit gegen
Angeſtellte nicht übertreffen laſſen. Das zeigt ein neuer Vor
fall in Weferlingen.

Jn dieſem Landſtädtchen beſteht eine elektriſche Ueberland
zentrale G. m. b. H. Geſinnungstüchtige Konſervative beſetzen
den ganzen Vorſtand und Aufſichtsrat. Dem Aufſichtsrats
vorſitzenden war eines Tages von einem „einwandfreien“ Mit-
gliede der Ueberlandzentrale ein Schreiben zugegangen, der
„feſtgeſtellt“ haben wollte, daß der Buchhalter M. ſchrift-
liche Arbeiten für die ſozialdemokratiſchePartei in Wefoerlingen mache, einen ſolchen Buchhalter
könne aber die Ueberlandzentvale nicht gebrauchen. Der Vor
ſtand hatte dann nichts Eiligeres zu tun, als auf dieſe An
zeige hin den Angeſtellten ſofort aus der Beſchäfti-
gung zu entlaſſen ohne ihn zuvor einmal zu befragen.
Erſt auf ſeine Anfrage wurde ihm ſpäter dieſer Entlaſſungs-
grund angegeben obwohl der Angeſtellte die Behauptungen
als unwahr bezeichnete, blieb es bei der Entlaſſung, trotzdem
der Mann ſowohl Mitglied des konſervativen Wahlvereins
wie des Schützenvereins warl Dieſe Tatſache iſt für den kon
ſervativen Unternehmer beſonders kennzeichnend; es wurde
nicht einmal eine Nachprüfung der Denunzia-
t i on vorgenommen Bequemer iſt es allerdings, ohne vieles
Federleſen den Beſchuldigten auf die Straße zu ſetzen, er kann
dann zuſehen, wo er in einer anderen Stadt die ihm in Wefer-
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lingen verſprochene „Lebensſtellung“ findek. Und dieſe
und ihre Preſſe bläht ſich auf über den vermeintlichen
rismus“ der Arbeiter.
Die britiſchen Bergarbeiter und der geſetzliche Mindeſtlohn.

Der Exekutivrat des britiſchen Bergarbeiterverbandes nahm
erneut zu dem Mindeſtlohngeſetz der arbeiter Stellung.
Die Gültigkeit dieſes Geſetzes, wodurch bekanntlich der Berg-
arbeiterſtreik des vorigen Jahres beigelegt wurde, iſt aus
drücklich auf drei Jahre beſchränkt; ſie läuft alſo
im April 1915 ab. Die Bergarbeiter müſſen ſich alſo darüber
klar werden, ob ſie die Erneuerung des Geſetzes wünſchen. Der
Vorſtand beſchloß, die Erneuerung des Geſetzes in einer er-
weiterten Form zu fordern. Es werden gefordert die Aus
dehnung des Mindeſtlohngeſetzes auf Uebertagsarbeiter; die
ſchon während des Streils. geforderte unterſte Tageslohn
grenze von 5 Schilling für Männer und 2 Schilling für Kna-
ben im Bergbau; ferner zur Feſtſetzung eines allgemeinen
Mindeſtlohnes von 7 Schilling pro Tag für Hauer, ſowie Feſt-
ſetzung der faktiſchen Mindeſtlöhne der verſchiedenen Diſtrikte
im Geſetze ſelbſt. Für die letztere Forderung kämpfen die
Bergarbeiter ſehu hartnäckig ſchan während des Streiks, aber
vergeblich. Jhre jetzige Forderung läuft demnach darauf hin
aus, daß die paritätiſchen Diſtriktsämter, die jetzt die Höhe
des Mindeſtlohnes von Zeit zu Zeit feſtſtellen, abgeſchafft und
die Mindeſtlohnbeträge im Geſetze ſelber beſtimmt werden.

Buchdruckerſtreik in Jnnsbruck. Jnfolge Scheiterns der
Tarifverhandlungen im Buchdruckgewerbe haben die Prinzipale
eine teilweiſe Ausſperrung der Gehilfen beſchloſſen 20 Prozent
erhielten die Kündigung. Darauf hielten die Gehilfen eine
Verſammlung ab, in der beſchloſſen wurde, am Montag in
allen Betrieben den Streik zu beginnen. Auch ſämtliche Zei-
tungen werden vom Streik betroffen.

Soziales.
Eine Zählung der Angeſtellten im Deutſchen Reiche.

Seiner Darſtellung der Erwerbszweige und Berufsſtellungen,
in denen die 2 Millionen deutſcher Angeſtellter beſchäftigt ſind,
läßt das Reiche-Arbeiteblatt nunmehr eine Arbeit über die
Altersglicderung und den Familienſtand dieſer Perſonengruppe
folgen. Wir entnehmen der umfangreichen Darſtellung folgende
allgemein intereſſierende Angaben.

Von den 1 703 267 männlichen Angeſtellten waren bei der Be
rufszählung vom Jahre 1907 304 000 18 Prozent unter
20 Jahre alt, 506 000 30 Prozent hatten ein Alter von 20
bis 30, 694 000 41 Prozent ein ſolches von 30--50 Jahre und
198 000 11 Prozent waren über 50 Jahre alt. Von den
366 370 weiblichen Angeſtellten ſtanden 133 000 36 Prozent
im Alter von unter 20 Jahren, 158 288 43 Prozent waren
20—30, 61 000 17 Prozent 30—-50 und 13 700 4 Prozent
über 50 Jahre alt. Die richtige Ueberſicht über die Alters-
gliederung der Angeſtellten erhält man erſt, wenn man ſie
vergleicht mit der den beiden anderen wichtigſten ſozialen
Schichten, der Lohnarbeiterſchaft und der Selbſtändigen. Es
ergibt ſich da folgendes Bild

Von 100 im Jahre 1907 gezählten
Selbſtänd. Angeſtellten Lohnarbeitern

t ſtehen im folgenden Alter
Geſchlecht und Atter

beim männl. Geſchlech

unter 30 Jahre alt 11,2 47, 52,330--50 53,5 40,8 35,950 Jahre und darüber alt 35,3 11,6 11,8
beim weib l. Geſchlecht

unter 30 Jahre alt 19,3 79,6 70,630--50 39,4 16,6 19,850 Jahre und darüber alt 41,3 3,8 9,6
Was zunächſt das männliche Geſchlecht betrifft, ſo zeigt ſich

hier ein beſonders großer Unterſchied in der Alters zuſammen
ſetzung der Selbſtändigen einerſeits und der Angeſtellten und
Lohnarbeiter andererſeits. Während bei den Selbſtändigen nur
11 Prozent unter 30 Jahre alt ſind, finden wir bei den Ange-
ſtellten faſt und bei den Lohnarbeitern über die Hälfte in dieſer
Altersklaſſe. Beim weiblichen Geſchlecht tritt zunächſt die eine
Tatſache hervor, daß in allen drei Schichten die Altersklaſſe
unter 30 Jahren weit ſtärker vertreten iſt als beim männlichen
Geſchlecht. Dieſe jugendliche Zuſammenſetzung der weiblichen
Erwerbstätigen erklärt ſich zwangslos daraus, daß ſehr viele
Frauen eben nur bis zu ihrer Verheiratung ein Gewerbe aus
üben. Auffallend iſt jedoch, daß bei den n ichen Angeſtellten
ein bedeutend größerer Prozentſatz unter 30 Jahre alt iſt, als
bei den Lohnarbeiterinnen.

IJnsgeſamt ſind in der Landwirtſchaft 82 548 männliche und
16 264 weibliche Angeſtellte beſchäftigt, in der Jnduſtrie 622 071
männliche und 68 936 weibliche, im Handel 426 220 männliche
und 79 689 weibliche, als Verkäufer 307 718 männliche und
173 751 weibliche beſchäftigt. Wie man ſieht, bildet alſo für die
männlichen Angeſtellten die Jnduſtrie, für die weiblichen der

w. ſpeziellen der Verkäuferinnenberuf das wichtigſte

Arbei et.Ein rzer Blick ſei noch auf die Familienſtands-
gliederung der Angeſtellten geworfen. Bei den männlichen
Angeſtellten ſind 48 Prozent ledig, 50,8 Prozent iratet und
1.7 nt verwitwet. Unter den weiblichen Ang n finden

98,6 Prozent Ledige, 4,9 Prozent Verheiratete und 25 Proz.
erwitwete.

.,,...:n—ral———-rrecheooeg uVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales
Vermiſchtes und Sport und Körperkultur Wilhelm Koenen; für Halle und Saal
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kagparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenofſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).

(Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.)
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Nicht durch Worte, sondern durch Tatsachen
Puppen Ausstellun
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Mein liebling die schönste aller Oharakter- Puppen
Dieselbe zeichnet sich durch:

Gröeste Haltbarkeit und schöne Fleischfarbe, Ia. Lama-
Lack (abwaschbar) besonders aus.
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Neu aufgenommen
Für Knaben:

Zusammensetz-Splele
Der Mühlenbauer, Autobau, Lokomotiv-
bau, Strasenbahnen, Feuerwehr, D-Zug,Brückenkasten, aus einzelnen Hoizteilen

G. 00 4.50 3.00 50

Konſumperein für Reskun u. Umg. n
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchrünkter Haftpflich!)

Allerbester
wriseher starker SChDer

Vorzügliche
brrelatvurst u. Salami

Zwei besonders vortellnafte Angebote

pt.

F. H. Krause
An Parteieohriften zu beziehen durg die Volks Buchhandlung

Aktiva. Bilanz am 30. September 1913. Paſſ.
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An Kaſſa-Konto 2866 43Per Mitglieder GeſchäftsguthabenSparkaſſen Konto 26 180 14 nto 6 964 08n giligung 8sKonto bei der Gr. ReſervefondsKonto 5 272 29Hamburg 530 r Dispoſitionsfonds-Konto 5 024 16
18700 Mietglieder-Rabatt-Konto 15456 64

Utrnſilien-Konto 2209 Kautions-Konto 3 200„AbſchlagsRückgewährKonto 865 69 Erübrigungs-Konto 15 425 0951 342 r 51 342 26
Verluſte. Verluſte und Gewinne. Gewinne.

4 T 4 3An Unkoſten 15326 86 Per Vortrag auf Rechnung 151037
Utenſilien 307 05 WarenKonto 23043 71Erübrigung 1 425 00 Diskont und Zinſen 1 819 92i Lieferanten- Gewinn 4 685

31 059 81 059Die Mitgliederzahl betrug am 1. Oktober 1912 368 Mitgl
Beigetreten ſind im Laufe des Jahres 1912/13 125

493 Mitoſ.
Am 30. September 1913 ſchieden aus durch Kündigung 31

Mitgliederzahl am 30. September 1913 462
D. Geſchäftsguthaben der Mitglieder denen am 1. Okt. 1912 6002,25 Mk.
Die Geſchäfksguthaben vermehrten ſich um 148772r

Die Guthaben verminderten ſich durch Auszahlen um 4465,89
Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 30. Sept. 1915 rDie Haftumme der Z. talieher Ltrug a dyſgtober i812. 9989.— M. Bruchbänder, ver veet-
Die Haftſumme beträgt am 30. Septembter 1913 1s 860. Leibbinden, bewährte

Der Vorſtand: Modeiie.Franz Sattler. Wilhelm Hauſchild. Albert Pfeifer. Geradehalter, n
Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und für richtig befunden. *2508 u 21666

Der Aufſichtsrat:
Ed. Petermann.Hermann Bäzold.

Herm. Becker.
Robert Siebert.

Otto Möbert.
Wilhelm Raſch.

F. Hellwig, Barfüsserstr. 10.
Fernruf 2620. Gegr. 1881.

Aeltestes Spezialgeschäft am Platze.

Morgen u. ſed.eeeeeeJoh. FiGroße ten
Worgen, Dienstag:
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Deutſcher Reichstag.
g. Sitzung. Sonnabend, den 20. Rovember, mittags 12 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtehen R pungrn,Bei der erſten Beratung der h ghp z
fes zu der allgemeinen Rechnung über ben von
ſtiſiert

Noske (Soz.) die langſame et ken der ReichsZ. wodkrch m trollrecht
ei ga etats rſchritungen erſt nach 4 bie Jahren

A. Zentr) e ſi x Vorredn und
t er annach d eit 14 Jahren verſprochee S ſchnellfte Erledigung des

Abewirtſchaft
tatDie Vorlage geht a ſſion.

über die Einwir-
Anlei kſchrift

Abg. Bernſtein (Soz.), daß Aing der weltpolitiſchen Vorkommniſſe der letzten Monate auf
unſere Anleihewirtſchaft zu vermiſſen ſindEs folgt die Weiterberatung des Geſetzes gegen den Hauſier-

t und die rnSe Wir wenden uns gegen die beabſich-ges weitere inlang des Hauſierhandels- auf denanche e i ellte Gewerbe, wie B. die Lein-
andweberei in e rlauſitz und im Rie engebirge, die
pielwarenerzeugumg im oberen Erzgebirge und das Glas-
arengewerbe in Thüringen angewieſen ſind. Wie kann man
ie Hauſierer insgeſamt als unehrliche Leute und Betrüger

Dev pp Prozeß hat bewieſen, daß der Staat
ehr großen Leuten betrogen wird, und ebenſo der Eſſener

vor einem Jahr, bei dem ſich ergab, daß
hegenſtände, die die Eiſenbahnbehörde nicht abgenommen
jatte, durch falſche Stempel doch zur Abnahme gebracht wur-

en, wodurch Ei r r itten werdenönnen. Dieſe Dinge aber geben der Regierung keinen An-aß, neue Geſetze e Man behauptet, daß der
auſierhandel die Schundliteratur verbreite. Nun, dann möge
die Regierung t die Verleger einſchreiten. Die Sozialemokvatie führt ſeit Jahren den ſchärfſten Kampf gegen die
chundliteratur. ür die Landbevslkerung iſt der Hauſier-

handel eine große Bequemlichkeit, weil die Leute nicht erſt in
er Stadt einkaufen müſſen, und insbeſondere der Hauſier-
handel mit Blumenſamen, der nun v erboten werden ſoll. und
em die weitverbreitete Blumenzucht in Sachſen- Altenburg
it zu verdanken iſt. Man hat verſchiedene Beſtimmungendes r pfuſchereigeſetes hier wieder vorge

chlagen, man will durch Erweiterung des in gewiſſem Umfangereits beſtehenden Verbots des Vertriebs von empfängnisver

hütenden Mitteln den Geburtenrückgang aufhalten, an dem
raf Carmer des Sozialdemokratie ſchuld gab. Sorgen

Sie dafür, r die Lebensmittel immerfort verteuerterden, daß a t di r wieder über Hun-derttauſende reirhre wird die Geburtenzahl
ſteigen, ſo er iſt ihr r Wrnrliche Folge derMaſſenarmut und bis zu e e Grade auch der ſtei
genden Kultur. (Zuſtimmung bei ch verweiſenoch davrauf, daß in der Zeit einer ſchlechten Konjunktur und
ines zurückgehenden Exports die

inneren Markt von 78 ter Wichtigkeit iſt, dafür aber iſt der
Hauſierhandel, der in die letzte Hütte kommt, von großerWichtigkeit. Wir werger deshalb gegen dieſes Geſetz ſtimmen,

das nicht im Jntereſſe des Gewerbes liegt, und werden uns
in der Kommiſſion bemühen, es wenigſtens tunlichſt zu ver
beſſern. (Beifall bei den Soz.)

Abg. PauliCochem (Zentr.): x Entwurf geht nicht weit
e Wir wollen nicht den reellen r. und 5 nenigen treffen, der nur hauſiert, um eIn mee Linſicht iſt
Auswüchſe müſſen getroffen werden.
Oeſterreich vorbildlich.

Abg. Arnſtadt (konſ.): Der Hauſie ger iſt vielfach be
rechtigt, man muß nur die örtlichen ältniſſe berückſichtigen.gede h u. Parleigens en des Vorredners

ſtalter zur etreibung des HauW 45 a er was eine weſentliche
Beſchränkung des andergewerbes bedeutet. Ueberhaupt will
man das Wandergewerbe beſeitigen, und im Preußiſchen Ab-
er e et man ja ſo die Wandergewerbetreiben-en insgeſamt als S ren ggſten Die Kontrolle der

Abg. Bör iſt heute on ſehr er hat dasHauſiergewerbe An Buche Gewerbe bezeichnet, indem

er ſagte, wenn man einen Hauſierer ſä e, habe man ſchon
genug. Das iſt eine unqual fie r der Hau-ſierer, gegen die man nur aus Kon t vorgehe, ugleich es vielfach verunglückte e ſint einen Neben
erwerb ſuchen. Bei Gelegenheit der e erkrerte e ſollten

auch die deutſchen r im Ausland geſchätzthl der W ne nimmt ab, die ſruß tſchen
n zahlen t 88 A en r das iſt nun

n erlangen die Hau er Schutz durchdie Rei rbeordnung. (Beifall b. d. Soz.)
Abg. Aſtor (Ztr.) verlangt, das generelle Verbot der Wander

n

Dr. Böttger (natl.) beſtreitet, von Betrügern ge
ſpr haben, er habe nur von den nicht wegzuleugnenden weiſelhaften Ei Elementen geſprochen.

Abg. Dr. Werner-Gie J s in ſt 13 sie daß die Zolle e le a Thurm tn at der er ſein ru og.: r
Kohl, jal Heiterkeit.) w. 3 ialdemokraten, die doch

Zwiſchenhandel ſonſt immer ver
e eine Landplage ſeien. Dies 'wird aber von der freinnigeſozialdemok e verwalteten Stadt Offenbach ſelbſt in
s auf die ga ügiſchen und ruſſiſchjüdiſchen Hauſierer be

Um dem Mittelſtand zu
lſtandes, nämlich dieHauſierer, verſchwinden laſſen. Es r do eägr ſie du

Hannoverveiſt? Sir man einen Teil des Mittel

an en die ſtehen ſener Verhalttune ſten
gang ſi e ſ en alen Verhältniſſene die elenden eng en, e e
Geſellſchaft, die ja cherlich die Wienege bieſen
wird, wird viele Sike d zu nützlicher Arbeit g
Soweit wirklich Mißſtände im Haufier rbe vorhanden
reichen die m e etze zu ihrer Bekämpfung vollkommen aus. t W
Abg. Dr. Pfe Zig. ei einem völligen Verbot des

r Wande Kunſt undHauſierweſens und de rlager e
Antjquitätenhandel ſchwer leiden. Auswüchſe des Hau-W 7 mü S gaturi beſeitigt werben

Stolle n ſiert gegen einige Aeußerungende bg. die Getreſdegst dezölle das Brot nicht ver
teuerten, würden die agrapie ſie als zwecklos von ſelbſt fallen
laſſen. (Sehr wahrl b. Sogz.)ie Vorlage geht an ehe Kommiſſion von 28 Mitgliedern.

Das Haus vertagt ſich auf Montag 2 Uhr (kleine Vorlagen,
Vetitionen). Schluß 834 Uhr. c

ebung des Abſatzes auf dem

en, beſtreiten jetzt, daß die

Fal Ei Dienctag den 2. Dezember 1913
24. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 1. Dezember 1913.

Ueberreizt!
In die Halliſche Zeitung iſt nun auch die Aſchers

lebener Terrorismuslüge übergegangen. Darüber
wundern wir uns nicht im mindeſten, die wir den Zweck

kennen, den die Geldgeber des Blattes mit „den geringen
Mitteln und der Verbreitung, die zu wünſchen übrig läßt“

verfolgen. Wir wußten im voraus, daß jenes Blättchen,
das für den Terrorismus der Halliſchen Induſtriellen gegen
über Arbeitern, die ſich nicht in gelbe Werkvereine preſſen laſſen
wollen (ſiehe den neueſten Fall Dehnel), den „fetten Biſſen“
aus dem Aſcherslebener Anzeiger mit ſchmatzenden Behagen
verſchlingen würde.

Was es mit dem „Terrorismus“ gegen den Former Grabe
auf ſich hat, haben wir in der Sonnabendnummer ausführlich
dargelegt. Feſt ſteht, daß durch die Organiſationsleitung auch
nicht der allergeringſte Zwang auf Gr. ausgeübt worden iſt
und daß ſeine reumütigen Erklärungen lediglich durch den
Zwang der Maſchinenbauanſtalt veranlaßt wor
den ſind. Wenn aber die Halliſche Zeitung glaubt, ein Recht
zu beſitzen, uns aufzufordern, die „Politik des Schweigens“
aufzugeben, und wenn das edle Reichsverbands- und Junker-
organ vom „Kehren vor der eignen Tür“ ſchwafelt, weil es
ſich nicht anders gegen den von uns wiederholt erhobenen
Vorwurf des Lügens verantworten kann, dann entlockt ſie da
mit nur ein mitleidiges Lächeln. Wer, ſo fragen wir
die Halliſche Zeitung, betreibt denn die Politik des Ver-
ſchweigens? Wer hat denn bis zum heutigen Tage die Lüge
noch nicht berichtigt, die am Sonnabend vor acht Tagen in der
Halliſchen Zeitung ſtand und dem Allgemeinen Kon-
ſumverein nachſagte, daß ſeine Mitgliederzahl ſtändig
zurückginge? Die Redaktion der Halliſchen Zeitung weiß,
daß ſie damit eine un wahre Behauptung verbreitet
hat; ſie weiß es aus unſerer Feſtſtellung und weiß es auch
aus einem Schreiben der Verwaltung des Allg. Konſumver-
eins und dem beigefügten Geſchäftsbericht, den ſie ſeit einigen
Tagen im Beſitz hat. Weshalb gibt die Halliſche Zeitung nicht
der Wahrheit die Ehre, weshalb widerruft ſie ihren Schwin
del nicht, weshalb bricht ſie nicht wenigſtens
um mit ihren eignen prahleriſchen Worten zu reden in
dieſem Falle „die Politik des Schweigens“?Weshalb? Weshalb?! Haßt das konſervative Organ von
Halle die Wahrheit ebenſo tief, wie es die Sozialdemo-
kratie haſſen muß

Jn der Halliſchen Zeitung ſchreiben ſehr oft Geiſtliche und
andere Bibelkundige über die Notwendigkeit eines poſitiven
Chriſtentums der Wahrhaftigkeit in unſerer verderbten
Zeit. Findet ſich jetzt nicht einer von dieſen gelegentlichen
Mitarbeitern bereit, der Halliſchen Zeitung einen Artikel zu-
zuſtellen, in dem nachdrücklichſt auf die Reſpektierung des
„chriſtlichen“ Grundſatzes hingewieſen wird, der irgendwo in
der Bibel ſteht: Leget die gen ab und redet die
Wahrheitl?

Die goldene A. E. G.

Der Geſchäftsbericht der Allgemeinen SElektrizi-
täts- Geſellſchaft über die Geſchäftsperiode 1912-1913 iſt
vor einigen Tagen der Oeffentlichkeit bekanntgegeben worden.
Wie im Vorjahre, ſo fließt auch in dieſem abermals ein Gold
ſtrom in die Taſchen der Herren Aktionäre, Aufſichtsratsmit
glieder und Direktoren.

Auch Halle und ſeine Bürgerſchaft hat ihn verſtärkt. Ge
hören doch die meiſten Linien der Straßenbahn, noch dazu die
am ſtärkſten benutzten, dieſem neuen großen Elektrizitäts
konzerw!

Die Gerüchte, die unter ſpekulativen Kreiſen an der Börſe
im Umlauf waren, die A. E.-G. könnte in dieſem Jahre einige
Prozent Dividende weniger zur Auszahlung haben
ich nicht beſtätigt. Ruhigen e können die Herren

ktionäre dem kommenden Winter und dem Weihnachtsfeſt ent
gegenſehen. Genau wie im Vorjahre kündigt die Verwaltung
an, daß auch in e Jahre vierzehn Prozent Divi-e nde zur Au gr.Nach ug aller ünleſten teuetn, S Obli-

ationen und der 1381 620 Mk. betragenden Koſten der iehtep
iſſion von Obligationen gelangen 28 904 488 M z24 886 614 Mk.), das iſt ein r von 4 517 869 Mk., re us

bung die in 4 von Dividenden den Aktionären zugute

v L rege ogenheiten bemeſſenenr ten Mark dem totheen rie. für die Wehrſteuer rviert,
ſitzt r auf Neubauten als onderhein Gebäude verwendet werden. Das Bank-

uthaben a t rund 77 Millionen Mark. Die Zinſen und

nne aus dieſer Rieſenfumme werden öffentlich nie be
kanntgegeben, ſie verſchwinden in den unterirdiſchen Machtver
vi und Kriegskanälen der A. E.G.

Einen Ueberblick über die Erträgniſſe der Geſellſchaft und
ihre hauptſächliche Verwendung ermöglicht für die letzten ſieben
Jahre folgende Tabelle:

m Dividende Dividende Rück
Mk. in Proz. ſtellungen1912713 28 483 21 700 000 14

1911/12 r 18 200 000 141910711 100 000 141909/ 10 18 2 14600000 14
1908/09 16 384 571 13 000 000 13
1907/08 15 931 211 12000 000 12
1906/07 14 868 175 12 000 000 12

Dieſe Zahlen reden eine äu deutli rache. Ueber die
gegenwärtige Geſchäfts rt ſich rwaltung, entden Befürchtungen S ren girnſtig. Wenn
Kuh in der letzten Zeit ein gewi Nachlaſſen im Auftrags

ei bemerkt worden ſein ſollte, ſo wird man daraus keiner

lei n für die i habgul brauchen. Herren onäre können mit ihrer
Verwaltung voll und zufrieden ſein. Die Verwaltung hat
a enee getroffen die Zeiten des wirtſchaftlichen Nieder
w. x wir nun den ſo überaus günſtigen Geſchäftsbericht der

A. E.G. vom verfloſſenen Geſchäftsjahr kennen gelernt haben,
ſo iſt es auch angebracht, die Kehrſeite der Medaille zu be
trachten. Wir haben zu fragen: Wenn ſo rieſenhafte Gold
berge als Reingewinne verblieben ſind, wie hat die Geſell

ſchaftsleitung jene bedacht, die dieſe vielen Millionen zuſam-
mengetragen haben? Denn zweifellos ſteht feſt, daß der rieſige
Reingewinn nur der emſigen Tätigkeit der vielen in der

A. E.-G. tätigen Arbeiter und Angeſtellien zuzu
ſchreiben iſt. Karg iſt namentlich der Lohn, den die vielen
Tauſende von Straßenbahnern beziehen. Was ſind bei
den heutigen teuren Zeiten für ein Familienvater hundert oder
hundertzehn Mark Monatsgehalt, die Durchſchnittsbezüge der
Halliſchen Straßenbahner? Not, Kummer und Sorge
ſind bei manchen, vielleicht gar den meiſten, von ihnen ſtändig
zu Gaſte. Dazu kommt ein ausgedehnter, geſundheitsgefähr-
licher Dienſt und ſehr oft bald Krankheiten, die zur Jn-
validität führen.Auch die Halliſchen Straßenbahner dürften gewiß an dem
rieſenhaften Gewinn ihrer Geſellſchaft in größerem Umfange
Teil haben. Und ſie könnten es auch, wenn ſie es verſtänden,
ihre Intereſſen richtig wahrzunehmen dadurch, daß ſie ſich aus
nahmslos dem Straßenbahnerverband anſchlöſſen.

Wann endlich werden ſie ſich aufraffen zur mannhaften
Tat im Jntereſſe ihrer Familien? Reizt ſie der müheloſe
Millionengewinn der Aktionäre ihrer Geſellſchaft nicht dazu?!

Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes.
Der heutigen Stadtverordnetenſitzung liegt bekanntlich der

Magiſtratsantrag auf Uebernahme des Volkswohl-
Arbeitsnachweiſes in ſtädtiſche Verwaltungvor. Dabei ſind zu genehmigen der Uebernahmevertrag, ein
Mietvertrag zwiſchew dem Verein Volkswohl und der Stadt,
der Haushaltsplan für den Nachtveis und dem Ortsſtatut über
die Errichtung des Nachweiſes. Der Magiſtrat hat ſeinen An
trägen eine ausführliche Begründung beigegeben, dert wir
entnehmen:

Wohl in wenigen deutſchen Großſtädten iſt der Ueberblick
über die Lage des Arbeitsmarktes ſo erſchwert, herrſcht eine der
artige Zerſplitterung der e wie in Halle(Saale). Beſtehen hier doch noch heute w. als 60 Arbeits
nachweiſe, große, mittlere und kleine. Die inde hat
zur Beſeitigung dieſer, ſchon ſeit langer beſtehenden Zer-
ſplitterung im Jahre 1895 den Verein für Volkawohl veranlaßt,
ſeine bereits im Oktober 1888 ins Leben n für
Arbeitsnachweis mit Hilfe iſchen Zuſchuſſes zueinem zentraliſierten allgemeinen Arbeitsnachweis unter Auf

ſicht des Magiſtrats guszubauen. Der Verein iſt damals auch
mit dankenswerter Bereitwilligkeit auf dieſe Anregung einge

h hat S denten x S uli Aa enen, n te in indlichenam 1. Oktober 1895 einen aligememen b lichen Arbeitsnach

weis für gerwerbliche und nichtgewerbliche Arbeiter aller Kate
gorien ervichtet und ſeitdem betrieben. Der Zuſchuß der Stadt
gemeinde betrug anfänglich 3000 Mk., mußte gber am 1. April1909 auf 4500 am I1. April 1910 auf 6000 Mk. und ſchließlich
am 1. April 1911 nach Angliederung des öffentlichen
Arbeitsnachweiſes für das Gaſtwirtsgewerbe auf 7000 Mk.höht werden. Wenngleich nicht zu verkennen iſt, daß die Ver

waltungstätigkeit dieſes Arbeitsnachweiſes in den letzten vier
Kalenderjahren, namentlich ſei der am 1. Januar 1909 erfolgten

ufhebung der ſämtlichen Gebühren, in erheblich größerem
wir als früher in Anſpruch genommen worden iſt auch
die Zahl der durch den Arbeits eis beſetzten Stellen von
3303 im Jahre 1909 auf 6182 im 1911 und 6925 im Jerhre
1912 geſtiegen iſt, ſo iſt der Verein für Volkswohl dorh ſelbſt
ſchon ſeit längerer Zeit zu der Ueberzeugung gelangt, daß es
ihm unmöglich iſt, ſeinem Arbeitsnachweiſe diejenige
Bedeutung zu verſchaffen, welche ihm eigentlich zukommenmüßte. So klagt er in r a für das Veſchafte
jahr 1911-12 darüber, daß die Zunahme der Frequenz ſich lediglich auf die gelernten c Arbeiter teilweiſe infolge
der Angliedernng des Arbeitsnachweiſes der Klempner- und
Jnſtallateur-Jnnung) und auf die weiblichen Dienſtboten be
ſchränke. gemſatz zu den meiſten öffentlichen Arbeits
nachtweiſen weiſe der Avbeitsnachweis des Vereins für Volks
wohl nur eine ſehr geringe e r u Se Lefür ungelernte Arbeiter auf. Von 100 ſolchen
ſuchenden ſind untergebracht 28,1 in den Jahren 1909 1910,87,1 im Jahre 1911. Eine irgendwie nennenswerte Steigetung
iſt auch ſeitdem leider nicht eingetreten. Vielmehr iſt die Zahl
der Stellenſuchenden überhaupt von 14 964 im Jahre 1911
18 467 geſunken. Der Vorſitzende der Abteilung Arbeitsnat
weis des Vereins für Volkswohl, Direktor Dr. Wolff, hat daher
ſchon urtterm 25. Oktober 1911 in einem an uns gerichteten
Schreiben die Uebe me des Arbeitsnachweiſes durch die
Stadtgemeinde und die Erhöhung des ſtädtiſchen Zuſchaſſes auf
zie 11 000 Mk. als wünſchenswert bezeichnet.

einem inſamen Schreiben des Vorſitzenden desHänt, Dr. Bangert, und des Vorſitzenden der
Abteilung, Dr. Wolff, vom 25. Jannar 1912 iſt dann weiter diederr S den Arbei vom Jahre 1918 W
in ſche Verwaltung zu nehmen erſtädtiſche Subvention r das Jahr 10912 a
höhen. Wenn auch in dieſem z eine fövmlich n
gugn des Vertrages von 18095 noch erblicken a ahalten wir nach wiederholter Vriſeng v

mehr den Zeitpunkt für eine Kommunagades Arbeitsvachweiſes für gekömnen urd
mit dem Verein über die eren Bedingungen der Uebernahme
verhandelt. Das Ergebnis dieſer Verhandlungen iſt in den bei
gefügten beiden Vertragsentwürfen niedergelegt.
Die Gründe für d e gen des A

f

haben

iſche Verwal weſentlichen folgende: Zunächſt

t der von der u ä uwar de übernommenen Auf
werden, weil ſeine

ſcheinen und er nicht die

e
bisherigen Organiſation eine iche
vermittl u werden. r Wunſch allein

die Beteiligten

Wbenſeett wie die Felenben r iter iſt nach den
obigen A rungen des Vereins ſein Arbeitsnachweis eine
Zentrale für die Arbeiter.end im Jahre 1912 der Vereins

nzen nur 6925 Perſonen unterbra in dJahre untergeb ie ſtädtiſchen e
11 876, Wiesbaden 19 678, J Weg und im e 1911
Pfonzheim 19 693, FreiErfurt hatte 1912 an on r
Arbeitnehmern 16 132, Halle dagegen
Dieſe Zahlen illuſtrieren am beſten die verhältnisringen Erfolge des jetzigen allgemeinen et nach

Angeſichts dieſer Tatſachen muß man wotgedri zen 7Ueberzeugung kommen, daß offenbar der Art wnachwei.



Vereins für Volkswohl bei
bei den nichtgelernten itern wi

enießt, um ſich ſeiner Vermittlung anzuüvertrauen. Der
fehler kann, da de r ich als in jeder Beziehung

eifrig und unparteiiſch erwieſen hat, nur in der Organi-

den Jnter ſenten, insbeſondere auch

ſation liegen, und zwar in dem mangelnden Einfluß der in
Betracht enden Arbeitgeber und ArbeitnehmerGruppen
auf die Verwaltung. Dieſe liegt in den Händen eines
16gliedrigen Ausſchuſſes, welchem angehören ein Oberlehrer,ein Univerſitätsprofeſſor, ein Geiſticher zwei Stadträte, der
Direktor der Norddeutſchen Knappſchafts-Penſionskaſſe, der
Direktor des Städtiſchen Statiſtiſchen Amtes, der Ober-Polizei-
Jnſpektor, ein Bankier, ein Kaufmann, ein Werkzeugmeiſter,
ein Baumeiſter, ein Klempnermeiſter ſowie die weiblichen Vor
ſitzenden des Gewerkvereins für Heimarbeiterinnen, des Haus-
frauenbundes und des Käuferbundes. Ein Arbeitnehmer iſt
im Ausſchuſſe überhaupt nicht vertreten, Arbeitgeber nur in
geringer Zahl (5), dagegen Nichtintereſſenten in großer Anzahl.
Der Arbeitsnachweis muß hiernach den Jnterefſenten imweſent-
lichen als eine gemeinnützige Wohltätigkeits- Einrichtung er-
ſcheinen. Eine ſolche wird aber in neuerer Zeit ſchon wegen
des ihr anhaftenden Mangels an Mitteln für eine großzügige
Ausgeſtaltung wie auch wegen des Mißtrauens in die Neutrali-
tät der Verwaltung ſowohl von Arbeitgebern wie Arbeit-
nwehmern immer mehr abgelehnt. Dieſe Form der Arbeits-
vermittlumg, welche im Anfange der Entwicklung dieſes Zweiges
der ſozialen Fürſorge (in den Wer Jahren) die herrſchende war
und auch Erfolge gezeitigt hat, hat ſich heute überlebt. So
ſchätzenswerte Dienſte die Vereins-Arbeitsnachweiſe, insbe-
ſondere auch derjenige des Vereins für Volkswohl, auch früher
als Pioniere geleiſtet haben, heute müſſen wir mit Rückſicht auf
das eminente öffentliche Jntereſſe, welches die Stadtgemeinde,
insbeſondere auch die Armenverwaltung, an einer guten Rege-
lung des Arbeitsmarktes und damit an der Verhütung der
Arbeitsloſigkeit und Linderung wirtſchaftlicher Kriſen hat,
mindeſtens für großſtädtiſche Verhältniſſe der Kommunali-
ſierung der Arbeitsvermittlung das Wort reden, und zwar un-
bekümmert um die daraus entſtehende und mit der Zeit gewiß
wachſende finanzielle Mehrbelaſtung.

Jn dieſem Zuſammenhang ſei auch noch der wiederholten
Petitionen von Organiſationen der Arbeitnehmer um Kom-
munaliſierung des Arbeitsnachweiſes gedacht. Zuletzt ſind
ſolche ausweislich der beigefügten Akten Band 1 am 5. No-
vember 1910 vom Gewerkſchaftskartell Halle (S.)
und am 16. Dezember 1910 vom Ortsverband der deutſchen
Gewerkvereine (Hirſch-Duncker) geſtellt und von der Stadtver-
ordneten- Verſammlung uns durch Beſchlüſſe vom 7. November
1910 und 6. März 1911 als Material überwieſen worden.
Wir empfehlen aus allen dieſen Gründen die Errichtung

eines ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes zum 1. April 1914 derge-
ſtalt, daß die Stadtgemeinde den bisherigen Arbeitsnachweis
des Vereins für Voltswohl einſchl. der geſamten Forderungen,
der dem Betriebe „dienenden Akten, Liſten uſw. und der Jn
ventargegenſtände, letztere gegen Zahlung einer durch unſer
Hochbauamt als angemeſſen bezeichneten Entſchädigung von
1000 Mk. übernimmt. Wir halten es ferner für zweckmäßig,
wenn die Stadt, wie es auch der Verein wünſcht, das bisher
im Arbeitsnachweis beſchäftigte Perſonal mit Ausnahme des
Geſchäftsführers unter den bisherigen Anſtellungsbedingungen
bis auf weiteres durch Privatdienſtvertrag weiter verpflichtet.
Es handelt ſich um zwei männliche und zwei weibliche Ange
ſtellte. Dagegen haben wir geglaubt, dem Wunſche des Ver
eins nach Uebernahme des bisherigen Geſchäftsführers in den
ſtädtiſchen Dienſt nicht entſprechen zu ſollen. Dieſer, ſeit
1. Oktober 1895 den Arbeitsnachweis leitende Angeſtellte iſt
bereits 59 Jahre alt. Der weitere Ausbau des Arbeitsnach-
weiſes erfordert gerade angeſichts der hier herrſchenden Zer-
ſplitterung des Arbeitsnachweisweſens, wenn man günſtigere
Erfolge, als ſie dem Verein bisher beſchieden waren, erzielen
will, eine volle, für einen zeitgemäßen Vermittlungsdienſt
längere Zeit vorgebildete, beſonders tüchtige Arbeitskraft. Ob
eine ſolche iw dem Kreiſe der hieſigen ſtädtiſchen Beamten oder
außerhalb desſelben zu finden iſt, und welche ſonſtigen An

an das Lebensalter, die Beſoldungsverhbältniſſe
uſw. zu ſtellen ſind, muß Erkundigungen und Erwägungen der
zukünftigen Deputation vorbehalten bleiben. Jedenfalls
reflektieren wir nur auf eine Perſönlichkeit, die jünger iſt, als

der bisherige Geſchäftsführer. Wir beabſichtigen, die Stelle
zunächſt nur kommiſſariſch zu beſetzen.

Schlechte Ausſichten für die Bierſieder. Der Geſchäfts
bericht der Halliſchen Aktien Bierbrauerei Halle (Saale) für
die Zeit vom 1. Oktober 1912 bis 30. September 1913 (22. Ge-
ſchäftsjahr) verzeichnet eine Steigerung des Abſatzes gegen
das vergangene Jahr um nur 1500 Hektoliter, obwohl der
Kundenkreis bedeutend erweitert wurde. Auf der ganzen Linie
war ein erheblicher Verbrauchsrückgang bemerkbar. Die außer-
ordentlich ungünſtige Lage im allgemeinen und das ſchlechte
Wetter während der erſten Sommermonate im beſonderen
haben den Abſatz erheblich zurückgebracht. Nennenswerte Neu-
anſchaffungen wurden nicht gemacht. Jm Laufe des Jahres
wurden drei neue Niederlagen eröffnet, die guten Abſatz
ſchaffen. Das Reſtaurant Reichshof wurde vom 1. Oktober ab
in eigne i genommen, weil ſich ein geeigneter
Pächter nicht fand. Die Abſchreibungen wurden reichlich be
meſſen. Die Ausſichten für das kommende Jahr ſind der all
gemeinen wirtſchaftlichen Lage wegen recht ungünſtig. Es
verbleibt ein Gewinn von 78 230,51 Mk. Der Vorſtand ſchlägt
die Verteilung einer Dividende von 5 Prozent für die Vor-
zugsaktien (800 000 Mark) und von 2 Prozent für die Stamm-
aktien (900 000 Mark) vor.

Herr Meiſter und Frau Meiſterin! Vor der Prüfungs
kommiſſion der Handwerkskammer zu Halle beſtanden die
S im Damenſchneiderhandwerk Frl. Helene Bley,
S athilde Hohmann, Frl. Herre, Frau Bertaulze, Frl. Eliſabeth Gießler, Frau Martha Seiffert; im
Steinmetzhandwerk: Karl Knäſe und Albert Doſtleben; im
h Heinrich Rech und Albin Heinrich; imZimmerhandwerk: Albin Käſtner und im Buchdruckerhand-
werk: Fritz Mittler, Paul Metzner und Hermann Kunze.

genügende Sympathie
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re leiſtum v ſein.
e ſie den Titel ger der in Großſtädtenerufsfeuerwehren veiggh ird, v der vielſeitigen Jn
gern ahme: Das M r e s! Aber am Freihat unſere Halliſche Feue unbedingt den Rekorl

geſchlagen; ſie hat etwas unternommen und vollbracht,ie un andere Wehren vorher nicht fertig brachten ja noch
mehr etwas, woran ſich die I en Kräfte, die Diplo
matien Europas vergeblich mühten. Was wird denn das wohl

en. Statt einer Antſein werden die Leſer re Allgemeine Zeitung
wort mögen ſie leſen, was die
in ihrer Sonntagnummer berichtete:

„Zur Beſeitigung eines Balkanbrandes wurde die Feuer-
wehr nach dem Martinsberg e Sie konnte nach 1
ſtündiger Tätigkeit wieder abrücken.“

Die Folgen, die dieſer r e Streich des Druckfehler-
teufels haben könnte, ſind unabſehbar. Glücklicherweiſe über
wiegen die angenehmeren Ausſichten gegenüber der einen un-
angenehmen, daß uns der eifrige Branddirektor durch den
Balkanſtaatenbund i. E. fortgekapert werden könnte. Dieſe
Gefahr liegt nabe man denke in anderhalb Stunden hat
die Halliſche Feuerwehr etwas fertig gebracht, um deſſen Zuſtande
kommen ſich mehr als ein Dutzend Diplomaten auf zwei
Friedenskonferenzen vergeblich bemüht haben! Halles
Ruhm aber wird ſteigen in unermeßliche Höhen, die ganze
Welt wird davon erfüllt ſein, vom Nordpol bis zum Himalaya
und den Kordilleren, und wir brauchen uns nicht zu wundern,
wenn von den Leuten, die über den Friedenspalaſt im Haag
zu entſcheiden haben, einès ſchönen Tages beſchloſſen wird,
ihn abzubrechen und auf deutſchen Boden, in Halle, in Halle
an der Saale wieder aufzubauen. Wenn dann die Diplo
maten ein ſchwieriges Stück Friedensarbeit in Händen haben
und ſie den Kriegsbrand nicht löſchen können, dann mögen
ſie ſich vertrauensvoll an die Halliſche Feuerwehr wenden, die
ſieg- und ruhmreiche Und dann hat die Stadt Halle auch
gleich dasjenige Gebäude, von dem jetzt ſo oft ſchon die Rede
iſt, vicl mehr als von den neuen Schulen, die bitter notwendig
ſind: die Stadt Hallel Nun aber Schluß mit dieſen
Jlluſionen und in die rauhe Wirklichkeit zurück es war ja
nur ein Balkenbrandl

Ein Opfer ſeines Berufes geworden iſt vor einigen Tagen
der Froſchſchlucker Mac Norton, der in der erſten Hälfte
des November hier im Walhallatheater auftrat. Norton geriet,
als er ſich in einem Züricher Varietee als „lebendes Aquarium“
produzierte, ein Fiſch in die Luftröhre und mußte, da das Tier
nicht ſogleich entfernt werden konnte, elendiglich erſticken.
Ein furchtbares Geſchick!

Ein Halliſcher „Liebling“. Die Liebe iſt zuweilen blind,
das ergab wieder einmal die Verhandlung der Strafakmmer
gegen den hieſigen Privatier Guſtav Helbig von hier, der
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung und Diebſtahls unter
Anklage ſtand. Helbig ſpielt hier ſeit Jahren eine große Rolle.
Er wirkt beſonders in patriotiſchen Vereinen, iſt Fechtmeiſter,
das ergab wieder einmal die Verhandlung der Strafkammer
Februar 1910 knüpfte er auf die einer jungen
Gaſtwirtswitwe mit dieſer ein Verhältnis an. Er tat dies
noch kurz vor dem Tode ſeiner bisherigen Braut er war
früher ſchon verheiratet die ihm in ihrem Teſtament ihren
Nachlaß vermacht hatte. einem Srbe cher auch ein
Haus, das allerdings mit 19 ark Hypothekenſchulden belaſtet
und ſchlecht zu vermieten war. Jm Juli 1910 hatte er es ver
ſtanden, die heiratsluſtige Witwe, die auch noch 10000 Mark mit
brachte, zu bewegen, in ſein Haus zu ziehen. Er borgte von ihr
baldigſt 1000 Mark zur Beſtreitung der Erbſchaftsſtener und anderer
Koſten und feierte von dem Reſt des Pumps fröhliche Verlobung
mit der Darlehensſpenderin. Sie lieh ihm dann auch noch kleinere
Beträge von 50 bis 150 Mark. Jnsgeſamt will ſie ihm 5400 Mk.,
teils als Darlehen, teils zur Verwahrung gegeben haben, während
er ſelbſt nur den Empfang von 3500 Mk. zugeſteht. Das Pärchen
lebte längere Zeit nebeneinander wie Mann und Frau, die Heirat
ſelbſt wurde aufgeſchoben, ja ſchließlich ganz aufgehoben. Jm
Sommer 1912 ging das Verhältnis in die Brüche; die Verlobte
trennte ſich von ihm, war mittellos, da ſie den Reſt ihres Ver
mögens anderweitig verliehen hatte und kam in ſolche Not, daß
ſie die Unterſtützung der hieſigen Armenverwaltung
nachſuchen mußte. Helbig weigerte ſich, der Frau ihr Geld
zurückzugeben, behielt auch allerlei Sachen von ihr, und ſie mußte
gegen ihn zivilgerichtlich kklagen. Am 25. S v. J. ſtellte ſie gegen
ihn auch Strafantrag wegen ſchweren iebſtahls. Er ſoll im
Sommer 1910, während ſie krank in der Klinik lag, ihren Koffer
und eine Kommode erbrochen und daraus die Quittungen über
die von ihr w. Darlehen nebſt anderen Dokumenten ent
wendet haben. Der Muſtermenſch rächte ſich zwei Tage nach dieſer
Anzeige mit einer gleichen gegen die Witwe wegen einfachen und
ſchweren Diebſtahls. Sie ſoll ihm 1910 den Schreibtiſch erbrochen
und daraus Schmuckſtücke und 2400 Mk. 2300 Mk. von ihrem
ihm anvertrauten Gelde und 100 Mk. von ſeinem eigenen
entwendet haben. Bei den Zefnch eng die infolge des
Strafantrages der Witwe bei Helbig abgehalten wurden, ſpielte
Helbig, wie ein Kriminalbeamter ausſagte, Theater: Einmal
fiel er der Witwe zu Füßen und flehte ſie an, ſie möchte doch
mit ihm aufs Standesamt kommen; der Kriminalbeamte könne
gleich Zeuge ſein. Die Anzeige Helbigs gegen die Witwe er
wies ſich als völlig unbegründet. egen beantragte der
Staatsanwalt gegen Helbig, der immer den Ehrbaren mimte,
212 Jahre Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt. Der Aneklagte habe ſehr gemein gehandett, die Witwe um ihr ganzes

rvermögen gebracht und ſie euſegen ründlich gettDas Gericht hielt den ſchweren iebſteht nicht für hin-
reichend n ieſen, erachtete den Angeklagten jedoch der
wiſſentlich falſchew Anſchuldigung für überführt. Jn der
Urteilsbegründung wurde das Tun des Angeklagten als ein
höchſt gemeiner Akt gegen eine alleinſtehende Frau bezeichnet.Er habe die Frau ſchwer e um ihr Vermögen
gebracht und dann ihr noch Unannehmlichkeiten bereiten wollen.
Es ſei über ihn deshalb eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten
verhängt worden.

Am éonntan,
kommen, weil die guten Sachen herabgeſetzt ſind
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Ein Privatmann wurde in der Gr. Steinſtraße von einer Kraftdroſchke an und zu Boden geworfen. Er erlitt hierdu
eine Anſchwellung des rechten e Die Schuld ſoll den Ve
letzten ſelbſt r Jn der Nähe des Geſundbrunnens in de
Wörmlitzer Straße wurde ein Arbeiter bei der Vornahme unzüchtige

betroffen. Er wurde feſtgenommen. Ein in de
erdacht der Vogelfängerei ſtehender Arbeiter wurde in der Hutten

ſtraße mit einem Paket betroffen, in dem ſich drei Käfige m
Singvögeln befanden. Die Vögel wurden ihm zwecks weitere
Feſtſtellung abgenommen.

Verbrüht. Heute vormittag, gegen 9 Uhr, verbrühte ſich di3 Jahre alte e des Arbeiters Helbig, r
haft. Das Kind ſtieg auf einen Stuhl und zog einen Topf mi
gekochter Milch vom Tiſche, wobei dem Kinde beide Beine derg
verbrannt wurden, daß ärztliche Behandlung notwendig war.

Stadttheater. Heute Beginn 7 Uhr zum letzten Mal
„Siegfried“ von Richard Wagner. Dienstag abend zum 2. Mal„Der lachende demanni e ittwoch abend 6. (lehte) Vorſtellun

im Schauſpiel-Uyklus „Götz von Berlichingen“. Titelrolle: Albe
Friedrich. Die Vorſtellung beginnt vielfachen Wünſchen entſprechen
erſt um 7, Uhr. Durch Szenenzuſammenziehung und dekoratiwird die imfführung trotzdem kurz nach 11 Uhr z.

Ende ſein.
Apollo- Theater. Heute abend beginnt Albert Hübener mi

ſeinem Berliner Thalia-Enſemble, welches ſich bei dem Hallenſe
Publikum größter Beliebtheit erfreut, ſein Gaſtſpiel mit der Novitä
Mag auch die Liebe weinen. Die Hauptrollen liegen in den be
währten Händen der Herren Direktor Albert Hübener, Adolf Stünkel
Adolf Schulz ſowie der Damen Frl. Marie Germer, Frieda Schreine
und Emmy Sourmann.

Nietleben. Neuer Weg. Auf der Landesheilanſtalt
ein neuer Fußweg von der Saubrücke nach der Feſtwieſe,
Lüttichs Ziegelei, angelegt.

Seeben. Unter zahlreicher Beteiligung fand am geſtrige
Sonntag die Beerdigung des Genoſſen Otto Elſte ſtatt. W i
Hinterbliebenen auf den Geiſtlichen verzichtet hatten, war faſt die
ganze n r auf dem Friedhof erſchienen. Leider war

wird jeRichen

es infolge von Mißverſtändniſſen nicht möglich, den Genoſſ
Studt noch bis zur Beerdigung zu erreichen. Jn Zukunft könne
ſolche unliebſamen Fälle nicht mehr vorkommen. Zum Ueberfluß
hatte ſich auch der Gendarm e dem Friedhof aufgeſtellt und
verlangte, daß die roten Schleifen von den Kränzen entfern
würden. Darüber iſt noch ein Wörtlein zu reden; was i
anderen Orten geſtattet iſt, muß doch in Seeben ebenfalls durch
zuführen ſein.

Lettin. Diebſtahl. Jn der L zum Sonntag wurden aus
den Stallungen des Gaſtwirts Beuchel und zweier ſeiner Miete
fünf Kaninchen und vier Hühner geſtohlen. Von den Tätern hat
man noch keine Spur.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöſſengericht.

Unſichere Ausſagen eines Arbeitswilligen. Der bisher un
beſcholtene 47 jährige Maurer Karl Peterſen von Friedrichsſchwerz
war wegen verſuchter Nötigung und Beleidigung des Arbeitswilligen
Max Lange van Dölau angeklagt. Ende Auguſt d. Js. hatlen
81 Arbeiter auf der Klärſtation am Tafelwerder bei Trotha wegen
Lohndifferenzen die Arbeit niedergelegt. Lange wirkte als Arbeits
williger und will bald von Streikenden auf der Brachwitzerſtraße,
beſonders am 30. Auguſt beläſtigt worden ſein. Als er am be
treffenden Tage auf einem Rade 7 Arbeit fuhr, wurde er von
einem Poliziſten begleitet und meldete dieſem, er ſei von Peterſen
auf der Straße gelegentlich der Vorbeifahrt bedroht und beleidigt
worden. So ſagte er dem Beamken, der hinter ihm hergekommen
war, P. habe ihn beläſtigt mit den Worten „Schämſt du dich
denn nicht, du willſt den Streik brechen. Nimm dich in acht.
Wenn du heute abend nach Hauſe kommſt, dann geht dein Rad
in Stücke“. Lange beſchwor dieſe Angabe auch vor Gericht. Die
Ausſage erſchien dem Angeklagten, der bei der Begegnung von
ſeinem Schwager und einem anderen Arbeiter begleitet wurde,
inſofern ſehr bedenklich, da der Arbeitswillige bei der Begegnung
garnicht vom Rade Bee war und es garnicht möglich ge
weſen, während der Vorbeifahrt eine ſo lange Rede zu ſprechen
bezw. zu hören r beſtätigten vor Gericht auch zwei
Zeugen die eng es Angeklagten, er habe dem Lange bei
dem Herabtreten von dem Trottoir nur die Worte zu nWo willſt du denn hin?“ Der Zeug Lange habe be em
Vorbeifa ren nichts entgegnet und der Angeklagte habe dann,

ſeinen gegen zugewandt, nur noch die Worte Weg

i Letztere Wortert haben. Der Arbeits
„Na, der iſt aber frech, der antwortet garnicht.“
könne aber der Angeklagte r g
willige blieb bei ſeine tung, die er bald nach demr wontlaſtungszeugen u er g einen
glaubwürdigen beantragte der Amtsanmwaltindruck r negen den Veſchuldigten zwei Wochen Gefängnis mit dem

inweiſe, die Exiſten pingnge für Arbeiter wären ſehr ſchwer;
deshalb müßten die Arbeitswilligen um ſo mehr büpt werden.

Der Verteidiger des ne agten wies darauf hin, daß, weil
die Exiſtenz bedingungen der Arbeiter ſchwer wären,
ein Lohnkampf um ſo notwendiger wäre. Der Arbeits
willige ſei nicht von dem Rade heruntergeſtiegen und könne un

beſonders bei ſchönem Wetter, ſieht der ſonſt beliebte und kleidſame Ulſter der Damen doch nicht elegant
genug aus! Man kann ſie auch ſchon bei Kasohw. Logwaendahl furchtbar billig ausgeſtellt
ſehen. Da gibt es nun gerade in dieſem Jahre ſo viel andere ſchöne Sachen, daß die Wahl nicht
leicht iſt. Wer ſich richtig orientieren will, de geht am beſten zu Loewendahls denn in dieſem großen
Spezialhaus findet man alles in größter Aus ahl und kann auch ſicher ſein, daß einem durch gewiſſen
hafte Bedienung zum Richtigen geraten wird.

kaum zu unterſcheiden iſt.

ver z. B. noch kein Koſtüm hat, kann jetzt billig dazu
und ein elegantes Koſtüm iſt für jeden Tag der paſſende Anzug.

gepflegte Abteilung für ſchwarze Frauen Konfektion (der immer moderne, gediegene Paletot, alle Längen in
Spezialität der Firma Seidenplüſch- und Samt- Konfektion ſpielt wieder eine bedeutende Rolle
lang und kurz. Loewendahls führen bekanntlich nur ihre altbewährten Qualitäten, die durch günſtige Abſchlüſſe
man ſelbſt geringe Ware nicht billiger haben könnte.
die Firma z. B. eine Perſianer Krimmer-Jacke, die von einer wirklichen Pelzjacke

Dann haben Geſchw. Loewendahl die gut
glatten und rauhen Stoffen). Die große

es gibt darin ſolide wie auch ſchicke Formen
auch in dieſem Jahre ſo vorteilhaft ſind, daß

Aſtrachan und Krimmer Paletots wird man auch viel „für beſſer“ tragen ſehen! Da bringt

Sie iſt auch ſo ausgeführt, denn auf hell
geblümtem Seidenfutter, mit wertvollen Knöpfen, macht dieſes Stück einen vornehmgediegenen Eindruck und iſt dabei ſehr preiswert (von M. 24 an), lange
Paletots in dieſen Stoffen M. 29.
Locwendahls rieſiger Konſum
daß es nicht beſſer als hier kaufen kann.

Was hier in Kleidern (beſonders Ballkleid.),
und die damit verbundenen großen Vorteile beim Einkauf,

räume und die nette Bedienung machen das Ausſuchen in dieſem Geſchäft zum Vergnügen.

Bluſen und Röcken für alle Zwecke geboten wird, iſt ja bekannt!
bieten dem kaufenden Publikum die ſicherſte Garantie dafür,

Eine unbegrenzte Auswahl für jede Figur in friſchen, ſchönen Sachen, die großen, taghellen Verkaufs-
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StadtTheater.
Der lachende Ehemann. Operette. Muſik von Edmund

Eyslker. Man kann es der Direktion unſeres Stadttheaterskaum verdenken, wenn ſie häufig Operetten gibt denn ſie kommt

damit den Bedürfniſſen des weitaus größten Teiles im Publi-
kum entgegen. Man wird es auch beſonders anerfennen, wenn
ſie ſich bemüht, das OperettenRepertoire abwechflungsvoll zu
geſtalten. Mit der Erſtaufführung Der lachende Ehemann
hat ſie entſchieden einen Mißgriff getan, wie der Kaſſenerfolg
bald dartun dürfte. und was auch der ſchwache Beifall am
Sonntage zeigte. Und ſchließlich iſt ja bei dieſer Sorte Kunſt
bezw. Unkunſt die vox populi der beſtellte Richter.

Man kann beinahe e daß in dieſer Operette das
Textbuch beſſer iſt als die Muſik. Es verrät wenigſtens Ge
ſchick und zieht ſich ſchließlich gewandt aus der Affäre, nachdem
es ſich am Ende des zweiten Aktes in tragiſche Akzente ver-
rannt hatte. Freilich wird bisweilen ein Blödfinn verzapft,
der zum Himmel ſchreit. Widerlicher noch ſind die übertünch-

ten Zoten und verſteckten Anſpielungen. Das Alles will noch
nichts beſagen gegenüber der Muſik. Die zeugt von einer be
jammernswerten Jmpotenz. Die Schlager find recht dünn ge-
ſät. Melodramatiſche Stellen ſind ein willkommener Ausweg,
wenn man kein anſtändiges Rezitativ ſchreiben und erſt recht
keine Arie zuſtande bringen kann. Nicht einmal flotte Rhyth
men beleben die traurige Oede. Dazu iſt die Inſtrumentation
bald zu dick, bald zu dünn, und die Muſik von einer Unvor-
nehmheit, die an ein ſchlechtes Varieté erinnert. Nnausgeſetztes
Harfengeklingel, Sologeige, gedämpfte Streicher ſchaffen die
ſchwüle brünſtige Atmoſphäre, Flöten trillern Lockrufe dazu
und große und kleine Trommel verklären mit ihren zarten
Klängen das Ganze zu einem Tingeltangel Konzert.

Die Aufführung war wieder recht gut. Sämmtliche Mitwir-
kende taten ihr Möglichſtes. Das Orcheſter beſorgte Dr.

Planck, der Aermſtel! N.
Ueber den Tanzabend von Gertrud Leiſtikow wird uns nach

träglich noch berichtet: Gertrud Leiſtikow zeigte uns am Frei-
tage in den Thaliaſälen ihre Kunſt in einem reichhaltigen
Programm, dem ſie ohne jede ſichtbare Ermüdung gerecht
wurde. Sie tanzte in einem erſten Teile im weſentlichen

in einem zweiten Brahms, Grieg, Schumann und
Chopin.Wodurch charakteriſiert ſich ihr Tamz? Iſt die Muſik das Be-
ſtimmende? Tangt ſie „Stimmungstänge“ Wie mir ſcheint,
hebt ſich aus den zu einer Einheit verſchmolzenen Elementen
ihres Tanzes die geformte Körperbewegung durchaus als das
weſentliche heraus. Wohl ſtehen dieſe Körperbewegungen in
einem engen Verhältnis zur eitenden Muſik, aber nicht ſo
daß etwa die Bewegungen der Beine und Füße die rhythmiſche
B ng der Muſik ſtlaviſch wiedergäben. Oft boten nämlich
die Bewegu des Körpers eine ſelbſtändige Umſchreitung
ded muſikaliſchen Rhythmen, das rhythmiſche Element des
Tanzkomplexes damit vielfältig und fein ausweitend, ver
tiefend. So r r Gertrud Leiſtikow ruhige, regelmäßige

Nuſik durch Tanzrhythmen lebendig zerlegen,
ſahen ſie rhythmiſch zerfaſerte muſikaliſche Linie durch verein-
heitlichende bewegu beruhigend zuſammenfaſſen. Und
immer erweckte das Verfahren der Künſtlerin den Eindruck der
inneren Berechtigung, einer Berechtigung, die ihren letzten
Grund in der ſpezifiſchen. Selbſtändigkeit der Körperbewe-
gungen zu haben ſcheint, die ſich nach eigenen Geſetzen ver
vinden, die in der Muſik wohl eine richtunggebende Anregung
finden, aber ihr eigenes Ausdrucksgebiet beanſpruchen und be

upten.
Indem Gertrud Leiſtikow durchaus den immanenten Geſetzen

einer erlebten und durchdachten Tanzkunſt folgt, ſchenkt ſie der
ſinnenfälligen Schönheit der Bewegung keine geſonderte Be
rüchſichtiguwng. Daher erſchien ſie im 1. Teil ohne voll über
r ſinnenfälligen Reiz, den doch der Charakter dieſes

Teiles wohl verlangte. Auf dieſem Gebiete ſpricht die ſo ganz
anders geartete reizvolle Perſönlichkeit einer Klotilde von Derp
eine überzeugendere er

egen vermochte uns trud Leiſtikow in der Rhapſodie II
von und dem Walzer Opus 34,2 von Chopin aufs
tiefſte u Hier ſtand der gebannte Schauer zum
erſtew Male einer Ta et gegenirber, die mit eigenen Mitteln
in die Höhe ihrer S derkünſte emporragte und die er
hebende Wirkung, die verklärende Beruhigung ausſtvahlte, die
wir nur an en Kunſtwerken erleben. Für dieſes Erlebnis
danken wir Leiſtikow. Der gefüllte Saal nahm an
den Darbietungen regen Anteil und äußerte ſtärkſten Beifall.

Paula StrickWieneke führte die Begleitungen zwar gewandt,

nicht mit r r Figeet t Alsiftin zeigte ſie in oletto-Paraphraſe von Liſzt eineglängende, die Skala der Unſch smöglichkeiten voll be
hervſchende, kraftvolle Vipvtuoſität. Nocturne von Grieg
w zu robuſt, die beiden Humoresken Regers nicht differen
ziert genug geſpielt. Wie mir ſcheint, liegt ihre Begabung
auf der Seite virtuoſenhafter, nicht gerade tief innerlicher Fen
ſ vrache

Soziales.
Zum Aerzteſtreik.

Jn Berlin wird der eben geſchloſſene riede von den Aerzten
wieder zu zerſtören verſucht. Der Zentralverband der Kaſſen
ärzte von Berlin erteilte ſeinem Vorſitzenden wegen der Ver
handlungen mit der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ein Miß-
trauensvotum. Es wird danach mit dem Wiederausbruch des
Berliner Aerzteſtreiks gerechnet.

Eine andere ſehr kennzeichnende Jlluſtration
zum Kapitel: Aerzte und Krankenkaſſen wird aus Hagen ge
meldet: Die vereinigten Betriebs-, Orts- und Jnnungskaſſen
der Kreiſe HagenStadt und Land ſuchen 15--20 Kaſſenärzte.
Hervorgehoben wird, daß das Einkommen aus der Kaſſenpraxis

2443 r z 4 3 me 0 i ark beträ z ittm t Selbſt erzten, encent in en nehn en e ndeſtei von 12 r garantiert. Seeben1
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i nkenkaſſen zu jeder Zeit zu Verhandlungenund an jedem Orte ſich bereit erklärt. S 4 van
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Allerlei.
Wenn man Prinzen pfändet.

Ein unangenehmer Streich, der dem Prinzen von Sagan,
dem geſchiedenen Gatten der amerikaniſchen Multimillionärin Frau
Gould, von einem hartnäckigen Glänbiger geſpielt worden iſt,
wird augenblicklich in Fers viel belacht. Der Prinz, deſſen
Schulden ſich auf mehrere Millionen belaufen, ſchuldete
dem betreffenden Gläubiger ſeit längerer Zeit die Summe von
39000 Franken. Um endlich zu ſeinem Gelde zu kommen, ließ
dieſer bei ſeinem Schuldner, der noch immer in dem ſeiner ge-
ſchiedenen Fran gehörigen Schloſſe wohnt, auf Grund eines Ge
richtsbeſchlufſes eine Pfändung vornehmen. Trotzdem das ge-
pfändete perſönliche Eigentum des Prinzen ſo gut als wertlos war,
gaben am Sonnabend in allen Stadtteiſen angebrachte Pkakate be
kannt, daß das perſönliche Eigentum des Prinzen zur Ver-
ſteigerung gelangen würde. Darauf erfolgte ein Verzeichnis
dieſes „Eigentums“, das aus folgenden „Wertgegenſtänden“
beſteht: Ein Nagelreiniger, ein paar ſchwarzſeidene Hoſen-
träger, drei Nachthemden, eine Unterhoſe, eine Krawattennadel
mit falſcher Perle, eine Nagelſchere, ein Kamm, zwei Haar-
bürſten- uſw. Die öffentliche Verſteigerung fand natürlich
nicht ſtatt, da der Erlös wohl kaum die Koſten gedeckt hätte.

Das Reich der Gauner.
Alexander III. von Rußland pflegte bekanntlich zu ſagen, in
ſeinem Reiche ſtehle alles, mit Ausnahme des Zaren. Was den

Zaren anging, war Alexander III. bei dieſem Urteil Partei. Aber
man wird an jenes Wort erinnert durch eine Notiz folgenden
Wortlauts, die durch die bürgerliche Preſſe läuft:

Der ruſſiſche Kriegsminiſter General Suchomlinow hat bei
der Durchreiſe durch Wilna ein peinliches Abenteuer erlebt.
Während des zweiſtündigen Aufenthalts in der Stadt beſichtigte
er das alte Duchowkloſter. Obgleich ſich in ſeiner Begleitung
die Generalität und die Polizei befand, wurde dem Kriegs
miniſter ſein Portemonnaie mit fünfhundert Mark geſtohlen. Der
Dieb iſt nicht ermittelt worden.
Natürlich iſt die Notiz durch einen Druckfehler ganz gröblich

entſtellt worden, denn es muß, wie jeder Leſer ganz von ſelbſt
berichtigt, nicht heißen obgleich, ſondern: Weil ſich in ſeiner Be
gleitung die Generalität und die Polizei befand. Namentlich
die Polizei!

Studentenunruhen.
Die Studenten von Barcelona verſuchten Sonnabend einen An-

griff gegen das Bureau des Blattes Chronica. Als die Polizei
erſchien und die Demonſtranten auseinandertreiben wollte, kam es
zu einer Schlägerei, in deren Verlauf es mehrere Verwundete
auf beiden Seiten gab. Der Unterrichtsminiſter hat angeſichts
dieſer Vorfälle in den letzten Tagen beſchloſſen, die Univerſität
bis auf weiteres zu ſchließen.

Die Demonſtrationen der italieniſchen Studenten gegen die
Oeſterreicher in den Univerſitäten in der Nähe der Grenze r
ſich tagtäglich. Als ſich Sonnabend wieder eine oft nzahl
Studenten in Mailand zuſammengerottet hatten, ſah ſich die
Polizei gezwungen einzugreifen, um Ruheſtörungen zu
verhindern. Es entſtand hierauf zwiſchen Poliziſten und
Studenten eine Schlägerei, in deren Verlauf die Polizei
verſchiedene Verhaftungen vornahm. Ob auf der einen oder
der anderen Seite Verletzungen zu konſtatieren ſind, muß
erſt die Unterſuchung ergeben. Bis jetzt iſt aber von ſolchen
nichts bekannt. Auch aus anderen Städten Jtaliens werden
Zuſammenſtöße von Studenten mit der Polizei gemeldet und auf
der öſterreichiſchen Seite ſieht die Hetze nicht beſſer aus. Ein
Telegramm aus Graz beſagt, daß die deutſchen Studenten dort
die von den italieniſchen Stubenten bei einer Schlägerei zurück
gelaſſenen Gegenſtände, Hüte, Stöcke, Schirme uſw. öffentlich ver
kauften und hieraus eine Einnahme von 40 Franks erzielten. Aus
Trieſt werden ebenfalls Studentenunruhen gemeldet. Als die
Polizei verſuchte die Studenten auseinanderzutreiben, entſtand eine
Schlägerei zwiſchen Schutzleuten und Studenten. Es wurden
40 Verhaftungen vorgenommen.

Schweres Eiſenbahnunglück auf der Strecke Rom Neapel.
Jn der Nacht zum Sonntag hatte der Schnellzug Rom-Neapel

einen Zuſammenſtoß mit einem Güterzuge. Nach den bis jetzt
vorliegenden Meldungen werden 6 Tote und 15 Verwundete ge
ählt. Man befürchtet aber, daß weitere Verunglückte unter den
rümmern liegen. Am Einzelheiten über den Zuſammenſtoß wird

noch gemeldet Als der Lokomotivführer erkannte, daß die Weiche
falſch geſtellt war, zog er ſogleich die Bremſe und ver-
minderte nach Möglichkeit die Geſchwindigkeit. Dann beugten
er und der Heizer ſich weit aus der Maſchine heraus, wodürch
ſie dem Schickſal entgingen, zwiſchen den Zylindern erdrückt
zu werden. Jhre Kaltblütigkeit konnte den Zuſammenſtoß
ſedoch nicht verhindern. Durch die Kraft der Expreßlokomotive
wurde der Güterzug faſt zermalmt, während von dem ſchweren
Expreßzug ein Gepäckwagen und ein Wagen dritter Klaſſe inleidenſchaft ogen wurden. Die zahlreichen Deputierten,
die ſich in einem en erſter Klaſſe befanden, beteiligten ſich,
ſobald ſie ſich vom erſten Schrecken erholt hatten, am Rettungs
werk. Die Opfer ſind vorwiegend Neapolitaner. Auf der Ver-
luſtliſte ſteht kein deutſcher Name.

Schwerer Unfall im Hoftheater zu Dresden.
r Hoftheater zu Dresden ereignete ſich Sonnabend abend

während der Vorſtellung „Der armſelige Beſenbinder“ ein ſchwerer
Unfall. Als ſich der Vorhang zum leßten Akte gehoben hatte und
ſeen Bleibtreu als Prinzeſſin Groll einen kurzen Prolog ſprach,
türzte plötzlich ein Bühnenarbeiter vom Schnürboden herab durch

das Dach der Hütte der Beſenbinderſtube und blieb wie leblos
am Boden liegen. Die Decke war durch den Sturz in Fetzen
zerriſſen und hing auf die Bühne herab. Frau Bleibtren fiel vor

Der Vorhang wurde im Nu erung
iele

Krämpfe.Schreck in
Die Vorſtellung mußte unterbrochen werden.gelaſſen.

e

Leute im Parkett ver das ter.bare t Kg rau eihtren ehe ren
ann aufs neue, und die nung wurdeungeſtört zu Ende geführt. der Arbeiter hat keine ſchweren

Verletzungen erlitten.

Wuhrend der e e in Vigrigthereſiopol
rend der Hauptiprobe zu einer Operette in Mariathereſiopowurde eine Laube, in der i die Hauptdarſteller befanden, in den

Vordergrund deſhoben als plötzlich die Bühne einbrach. Sämi
liche Darſteller ſtürzten 10 Meter in die Tiefe. Die Frau des
Direktors, zwei ſpieler und zwei Schauſpielerinnen, erlittenſchwere Verletzungen.

Acht Kinder einer Familie dem Scharlach erlegen.
Eine Familie in Paderborn iſt vom Schickſal ſchwer heimgeſucht

worden. Acht Kinder der Familie Welzen erkrankten an Scharlach.
Am vorigen Sonntag wurden drei Kinder, die der Krankheit er
legen waren, beerdigt, das vierte am Montag. Jm Laufe dieſer

oche ſind nun auch die anderen vier Kinder der Krankheit er
legen, ſo daß die Eltern ihre ſämtlichen acht Kinder im Alter von
1 bis 13 Jahren verloren haben.

Tobſuchtsanfall im Eiſenbahnzug.
Als Sonnabend abend um 7 Uhr der Zng von Nizza in den

Bahnhof, Monte Carxlo einfuhr, wurde ein junger Mann plötzlich
von Tobſucht befallen. Er ſtürzte ſich mit einem geöffneten
Taſchenmeſſer auf ſeine Mitreiſenden, denen er blindlings Stiche
verſetzte. Es gelang nur mit der allergrößten Mühe, den Unglück-
lichen zu überwältigen und ihn unſchädlich zu machen. Wie ſich
herausſtellte, waren 12 Perſonen von dem Tobſüchtigen verletzt
worden, darunter hatten 5 Perſonen ſo ſchwere Verletzungen er
litten, daß ſie vom Zuge ins Krankenhaus gebracht werden mußten

Todesapfer des Bergbaues.
Auf Zeche „Amalie“ bei Werne ſtürzten drei Bergleute in einen
Schacht und fanden den Tod. Auf einem Mülheimer Werk
explodierte vorzeitig ein Sprengſchuß. Zwei Arbeiter wurden
tödlich verletzt. Auf der Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer ſtürzte
am Sonnabend ein 6 m tiefer Kanal ein. Vier Arbeiter wurden
verſchüttet. Einer von ihnen blieb tot; die drei anderen wurden
ſchwer verletzt.

Das „ruhmvolle“ Ende einer Tigerjagd.
Wie aus Epernon (Frankreich) gemeldet wird, wurde Sonn

abend nachmittag das Gebüſch, in das ſich der entſprungene
Tiger geflüchtet hatte, in Brand geſteckt. Der Leichnam des
Tigers wurde dann unter dem verkohlten Geſtrüpp gefunden.
Der Tiger war offenbar ſchon vorher den ihm durch Flinten
ſchüſſe beigebrachten Wunden erlegen.

Letzte Nachrichten.
Vom Kriegsſchauplatz in Zabern.

Zabern, 1. Dezember. Jn den Sonntags-Nachmittagsſtunden
ſtrömten zahlreiche Neugierige aus der Umgebung nach Zabern.
Ein Mann wurde von einer Soldatengruppe aufgegriffen,
worauf wieder neue Beunruhigung in der Bürgerſchaft ent
ſtand. Abends wurden noch zwei Verhaftungen vor-
genommen, und zwar zwei Brüder Oberle. Die Feſtnahme ge
ſchah wiederum durch Soldaten. Der eine der Brüder ging am
Kanal entlang, was man ihm anſcheinend verdachte. Sein Bruder,
der gegen die Verhaftung proteſtierte, wurde ebenfalls mit
genommen. Der Kreisdirektor intervenierte bei dem
wachthabenden Polizeioffizier Leutnant Scheller und teilte ihm
mit, daß er nicht das Recht habe, die Leute polizeilich zu
vernehmen. Die Verhafteten wurden daraufhin nach der Poli-
zei-Wache gebracht, um im Amtsgerichtsgefängnis
zu übernachten. Der Mitarbeitex des B. T. ſprach den ver
haftet geweſenen jugendlichen Kreuzmaier, der durch Leutnant
v. Forſtner perſönlich feſtgenommen worden war.
Auch dieſer junge Mann hat in dem berüchtigten „Panduren-
keller“ des Schloſſes übernachten müſſen, der nur ein Fenſter
hat. Als Leutnant v. Forſtner den jungen Mann nach der
Wache brachte, trat er ihm in das Geſäß und Soldaten ſtießen
ihn mit Kolbenſchlägen durch das Schloßtor. a

Dudweiler, 30. November. Jn einer von demokratiſcher
Seite einberufenen Proteſtverſammlung wurde das Vorgehen des
Zaberner Militärkommandanten gleichfalls ſcharf verurteilt. Ein
fortſchrittlicher Landtagsabgeordneter betonte, daß die beſte Sicher
heit gegen ſolche Uebergriffe die Einführung des Miliz-
ſyſtems ſei. Von einem Pfarrer wurde vertangt, daß etwas für
die Rekruten getan werden müſſe, die ſchon in wenigen Tagen
vor dem Kriegsgericht wegen eines „Komplottes“ ſtehen würden.

vaaaaaaaaaaeow—oedrrwwownr e
Humor und Satire.

Amerikaniſcher Witz Der Hinkerwäldler. Silas,
im Store ſeines Hinterwälderdorfes: „Jch auf einen
Monat nach Neuyork und brauche zwei Kragen.“ Der Ver-
käufer, zweifelnd: „Werden zwei auch für einen gangen Monat
ausreichen Silas, arggzünig Alſo ſchön, ſagen wir drei

Der Detektiv. „Jch ſage Jhnen, die Hazel, die hat das
Zeug zu einem ganz großen Detektivl“ „Nein, glauben Sie
wirklich?“ „Ja, wir waren geſtern abend zuſammen in der
Operette und ſie hat die ganze Handlung verſtanden.“
Auch eine Kritik. „Nun, was ſagen Sie zu meinem
neuen Anzug „Ach, ich wollte, ich wäre ein ſo guter Ge
ſchäftsmann, wie der Mann, der Jhnen dieſen Anzug ver
kaufte.“ Der ſicherſte Beweis. Betty: „Jch werde
nicht heiraten, wenn es nicht ein Held ſein kann.“ Alice:
„Dann gib ihm nur eine Aufſtellung deiner jährlichen Aus-
gaben, und wenn der Bewerber dann nicht zurücktritt, dann iſt
er einer.“ Heutzutage. „Wie, Sie haben das Rauchen
wirklich aufgegeben „Ja, heutzutage erſcheint es mir zu
weibiſch

Ein höherer Beamter haſtet zum Bureaudienſt.
ſtellt ihn ein Bekannter mit der Frage: „Warum gar
eilig?“ und erhält die verblüffende Antwort: „Mein Vor-
geſetzter pflegt um dieſe Zeit zu erſcheinen und nimmt mir
alle Einläufe weg, wenn ich nicht vor ihm da bin. Man kann
die Bureauzeit mit Zeitungsleſen nicht ganz ausfüllen. Dies
iſt auf die Dauer doch gar zu langweiligl!“

M

Endlich gab man be
mpfanfällen erholt

r
o

Spül- Apparate wie
sie sein sollen, enorm
Schon von 1.35 an. Gute 2.50.
Beste 3.50——6.50.

Brietl. Auskunft geg. 20 Pfg.
Briefmarken.

Diskreter Versand.

ne EnnGevers
Puppen und Spiefwaren

R in bester Ausführung W
empfiehlt

Modeſſier Bogen
von den einfachſten bis zu den

eleganteſten.

Künst pezialität:er Modellierbogen
20, 40, 60, 80 Pfg.

Xem? Neun

Puppeuctuben Tapeten

Nauerrtein-Dachrionehapier
5230

Ganitas Depot) uſw. uſw.e Spiel warenhaus Rud. Weibezahl, obere Leipzigerstrasse G. Zu beziehen durgh die
Puppenklinik unter fachmänniseher Leitung n Du vhandlung,

luktkuhrzeuge et



n ilen W

IIIIIIIEAIE
S n in I S un

ab 59,0 netto

nur

Thesker
Heute, Montag: Première

Gastspiel ine Dreräener

S Victorla-Sängoer,I r bedeutendste Herren-Elite-Truppe,
Herren Hedrich, Grosse, Sascha v. Günther, Voigt, ReineckKe,Metz, Schimke, Leisten und Porschütz.

o VDeberalll anhbaltender, stürmisoher Erfolg!
Das glänzende Eröffnungsprogramm:

vi der Gipfela „Einquartlerung,“ süän.
5 44„Frauepkuifte Beifallsstürme!

Lachsalvo auf Lachsalve!
e Sämtl. Damenrollen w. v. Herren gespielt.

Die beiden brillanten sächsischen Charakterkomiker

W Hugo Volgt a Lelsten,
jeder in seiner Art einzig!

ö ch 6ü th der elegante Damen-Imitator mitI d von n er, seinem neuesten Verwandlungsakt

„Mein Liebhehen ist ein Flieger
Willy Hetz
AMusikalisohe Leitung: Kapellmeister u. Komponist Paul Grosse.

„Der LützowerJager“,
eine Episode a. d. Kriegsjahre 1813.

Ausserdem Gastspiel des bayrischen Naturkomikers
4 3 n S 3 l j 0 t urkomische bayrische

Soldaten Typoe.

Sensations Gastspiel l
Direktor Ernst Schumann's
Original -Dressur-Pomwourri

mit seinen Rasse Pferden u. Hunden.
Langjähriges Mitglied des Zirkus Busch, Berlin.

Zum ersten Male in Halle. 5223
Anfang 8 Uhr. Tageskasse 10-- I u. 4-6 Uhr.

7

„Schmelzers-Höhe, h 19.
Mittwoch den 8. Desember 1918: 5215

Wildschwein Fsosena Portion I.00 K. (Serviert wird sofort.)
Wir wollen auch in diesem Jahre unsern werten Gästen u.

Freunden etwas Seltenes u. Delitates bieten u. bitten freund-
lichst um werten Besnoh. Hochachtungsvoll Familie Fr. Emmer.

Mküädter Geſellſhaftshans an
ſtraße Rr. 7.

Dienstag das erste

Gruße Schlachtefeſt.5225 r ladet freundlichſt ein Karl wer

e Restaurant Halloria h
u dem morgen, Ofeonstag mittags und abendsetattnnden en *2706Günsebraten-Schmaus

erlaubt ſich ergebenſt einzuladen M. Pruskil.

47 e ePASSAGE- THEATER
Uohtspielhaus r DHenute, Dienstag dem 2. Der 19133

Programm-Wechsel,Das mimisehe Schausgpiol:

mit

Asta erder Hauptrolle bleibt dem Progrumm beibehalten.

Das übrige Programm ist nen!
Beginn der Vorführungen präzise 4 Ubr nachmittags.

s239 Die Direktionon nonmuunonu o

95

e er

e

in seinem musikalisch. Kostüm- Vortrag

Achtung eigenes Aehtaung?

e
So ebirgserel sroifen.

e.
e

Cummlahzatze für Herren

v Kummiwaren.

n m „Hulte u. I 72 8
vi geh un 10 v65 H A. Anäussol. Sucle. H er Limbutger

ntag d. 1. Dezember

Sünchrane 35, z e
Anſichts Poſtkarten v tuns.

n

nmer Berlin.

ab 59/0 netto
Rabatt, nur

Schauſpiel i s Aue 7 Büdern m leichnami
an en Fr. em bearbeitet v t. 3

Anfang 8 Uhr. Gewöhnliche Preiſe

r

piel des [o221

Königl. Preuss.

h a. D.vität

Anfang 8 Uhr.

Feine Puppen

C. F. Riftfer,
T

Solide Spielwaoren
Besichtiqung der Ausstellung, auch mit Kindern, ohne jede

t Kaufverpflichtung gern gesfoettet. T

Halle an der Soole,
Leipzigerstrasse 90.

Mnqlied des Robat-Spar- Vereins

Geſchäftsverlegung
in garnierten Damenhüten, Hutfaſſons, Straußfedern u. ſ. w.
r ſtaunen über Preis und Quulität!

Bilder Bücher,
in allen Preislagen, von 10 Pf. bis 3 Mk.,

Märchen Bücher und
Jugend -Schriften,

Malbücher, Tuſchkaften,
Schul Torniſter,

Schiefer- Kaſten u. -Tafeln,
Tafel Schwämme.

Zu beziehen durch die

Volte u 42 43.

machen wirwie recht bald e mn ae i e999000000020000000000

Fran werde.wieſene Wohlwollen e nkend und glei

e alen cher ngCarl Huerse, Glauchaerſtraße 27.

Partei Schriften vom h

Ausverkauf

A. Hoppe, Kuhgaſſe 3. Zwoeokmässige e Ernährung

und die Brotfrage
etett. Viele Brotsorten und
die dazu verwendbaren Reoh-

maderistien hegen zur Ansieht
aus.

NB. Kostproden sollen ver-
]abreicht werden. Ref.: Herr
Sliermann. 5210Um zahlreichen Besneh bittdet

nung

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Säüd Steinweg

er

lelppingen.

o r SoKertzscher,
Bandagengesehaft,

S Leipzigerstr. 26
Ulrichstr.gegenbver Arnoid Troitasoh.

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1913
Nr. 25.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 5.

Preis 10 Pf.

räger und die
Volksbuchhanälung,

Zu beziehen durch alle Aus (Ri

ſſin hale 0)
Fernruf 1181.

Direktion Geh. Hofrat Richards.
Dienstag d. 2. Dezember 1913:
86. Vorſt. im Abo nn. 2. Biert.Roottat Rovität

Zum 2. Wale:
Der luchende Ehemann.

erette in 3 Akten von Julius
u. Alfred Grünwald.

u von Pr Eysler.Kaſſe z e en J 7 Uhr

Mittw 3. Dezember 1913.
87. Abonn. 3. Viert.6. Vorſte 9 J Scanspiel-

a
Götz von Berlichingen

mit der eolsornen Hand.
e
Valh aren e hee

Bekanntmachung.
ertdi as Grundſtück Lützenerſtr. 2t von jetzt ab die Bezeich

Gutenbergſtraße 4.
Halle, den 39. Nov. 1988.

Die Polizeiverwaltung.

2), 29.ler u. et S and
r u.

Wörmlitzerh ne oetzliſe Fiſcherglenvo Sergt. Ds ng u. L. Schr

e en
e

50). A
erſtra

ben e Treenhauer, 64 umboldtBe n831).
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dAns der Provinz.
Zur Frage der „inneren Koloniſation“

I.

Die ökonomiſche Entwicklung der bürgerlichen Geſell-
ſchaft führt mit Naturnotwendigkeit zum Untergang des
Kleinbetriebes, deſſen Grundlage das Privateigentum des
Arbeiters am ſeinen Produktionsmitteln bildet. Sie
trennt den Arbeiter von ſeinen Produktionsmitteln und
verwandelt ihn in einen beſitzloſen Proletarier, indes die
Produktionsmittel das, Monopol einer verhältnismäßig
kleinen Zahl von Kapitaliſten und Großgrundbeſitzern
werden. Für das Proletariat und die verſinkenden
Mittelſchichten Kleinbürger, Bauern bedeutet ſie
wachſende Zunahme der Unſicherheit ihrer Exiſtenz, des
Drucks, der Knechtung, der Erniedrigung, der Aus
beutung.

Je mehr die wirtſchaftliche Entwicklung vorwärts ſchreitet,
m ſo mehr gewinnen die Sätze des im Jahre 1891 auf dem
rfurter Parteitage beſchloſſenen ſozialdemokratiſchen Pro-
amms an Bedeutung. Faſt täglich werden neue Erfindungen
macht, die jedoch ſtets in den Privatbeſitz der Kapitaliſten

bergehen, und die für dieſe wieder ungeheure Profite ab-
erfen. Das gilt nicht nur für die Jnduſtrie, ſondern auch für
ie Land wirtſchaft. Deutſchland hat ſich im Laufe der letzten
zahrzchnte vom Agrar- zum Jnduſtrieſtaat entwickelt. Wäh-
nd im Anfang der Gründerjahre noch 35 der deutſchen Be-
ölkerung auf dem Lande lebten, und nur in den Städten,
ſt das Verhältnis heute gerade umgekehrt. Jn der Jnduſtrie
ben ſich durch die Bankwirtſchaft ungeheure Rieſenbetriebe
ntwickelte die die beſitzloſen Proletgrier an ſich zogen und
leich hungrigen Wölfen verſchlangen. Aber auch in der Land
pirtſchaft vollzog ſich der Fuſionsprozeß mehr und mehr. Di
grariſche Zollpolitik warf den Großgrundbeſitzern rieſenhafte
hewinne in den Schoß, die ihnen wiederum Gelegenheit gab,
hren Beſitz „abzurunden“, und ſo ein Kleinbauer nach dem
andern von ſeinem Beſitztum verdrängt wurde. Dieſe bisher
ziemlich unabhängigen Menſchen ſuchten ſich in der Stadt eine
reie Exiſtenz zu gründen. Aber auch in den Beſitzloſen erwachte
der Drang nach Freiheit, ſie verlangten auch für ſich und ihre
Kinder einen Anteil an der Kultur, der ihnen auf dem Lande
von den herrſchſüchtigen, nimmerſatten Agrariern ſtets vor-
nthalten wurde.
Und ſo mußte es kommen, daß ſich das Land immer mehr

und mehr „entvölkerte“. Während ſich alſo die unerſättlichen
Agrarier auf der einen Seite aus dem fortwährend ſteigenden
Ertrag des Grund und Bodens gewaltig bereicherten, mußten
ſie auf der anderen Seite wie die betrübten Lohgerber zuſehen,
wie ihre Ausbeutungsobjekte, die Landarbeiter, ſich nach und
nach verringerten. Heute iſt die Kalamität ſoweit vorgeſchritten,
daß die landwirtſchaftliche Arbeit nur noch mit Hilfe von Aus-
ländern bewältigt werden kann. Aber mit der zunehmenden
Entwicklung, und namentlich im Falle eines Krieges, wird auch
dieſe Quelle verſtopft werden, und ſo kann es kommen, daß die
Landwirtſchaft, wenn ſie ihre gegenwärtige Wirtſchaftspolitik
ſo weiter treibt, eines ſchönen Tages auf dem Trocknen ſitzt.
Das ſehen auch die Führer der preußiſchen Junker ein. Jedoch
von ihrer Wirtſchaftsweiſe, die ihnen ein Leben voller Saus
und Braus ſichert, abzuſehen, fällt den Herren gar nicht ein.
Vielmehr ſuchen ſie durch allerhand hinterhältige Mittel den
jetzigen Zuſtand aufrechtzuerhalten.

Die „inwnere Koloniſation“ erſcheint ihnen als das
geeignetſte Mittel dazu. Man ſucht durch Gründung ſoge-
nannter Siedelungsgeſellſchaften Arbeiter aufs Land zu locken,
um ſie in einen Zuſtand der Hörigkeit, wie vor hundert Jahren,

J zu verſetzen. Auch in der Provinz Sachſen iſt, wie das
tusg. Volksblatt bereits mitteilte, am 9. Oktober unter Vorſitz des

Oberpräſidenten von Hegel eine ſolche Geſellſchaft
ten. Sachſenland nennt man ſie gegründet worden, und die in

voriger Woche in Halle ſtattgefundene Zentralverſammlung der
Je land wirtſchaftlichen Vereine für die Provinz Sachſen be-
gie 4 ſchäftigte ſich eingehend mit dieſer Frage. Den Hauptgegen-
ſitzer ſtand dieſer Verſammlung bildeten zwei Referate, die der Re

oetz gierungsrat Bartenſtein und der Oberpräſident v. Hegel
i 412). gehalten haben. Beide Referenten haben ſich in dankenswerter
örß. Offenheit über die wahren Zwecke und Ziele der Siede-
uge lungsgeſellſchaft ausgeſprochen. Der erſte Redner ſagte u. a.

er folgendes: „Die neue Siedelungsgeſellſchaft will planmäßig
en innere Koloniſation treiben, ſie will in der Provinz Sachſen

r. i). planmäßig die ländliche und vor allem diedwig landwirtſchaftliche Bevölkerung vermehren.“ Nun
r ſollte man meinen, wenn jemandem etwas gegeben wird, ſo

müßte es dem andern genommen werden, alſo hier den Groß-
S. grundbeſitzern. Dem iſt aber nicht ſo, denn: „Die Erkenntnis,

hen daß der Großgrundbeſitz bei uns aus kulturtechniſchen, wirt-
i ſchaftlichen, ſozialen und politiſchen Gründen unentbehrlich
ter iſt, daß Preußen ohne den Großgrundbeſitz ſeine geſchicht-

liche w Aufgaben nicht erfüllen kann, hat ſich immer mehr
ter Vahn gebrochen. Die planmäßige, gemeinnützige, vom
ter Staate unterſtützte Siedelungstätigkeit will nicht den
15). Großgrundbeſitz vernichten, ſie will unter Berück-
uck ſichtigung der örtlichen, der klimatiſchen und der Bodenverhält
ich, niſſe eine vernünftige Verteilung zwiſchen Klein-, Mittel- und
ers Großbeſitz herbeiführen und dadurch nicht zur Vernichtung,
au ſondern zur Geſundung des Großgrundbeſitzes beitragen.“

W Von der Erkenntnis, daß eine hochentwickelte, mit allen Fort
c ſchritten der Technik arbeitende Landwirtſchaft notwendig iſt,
iſt ſind auch wir durchdrungen, aber nicht in der heutigen Form

e als Privatbeſitz, ſondern als Geſellſchaftseigentum. Die vom
er Staate und der Provinz durch Millionen unterſtützte, von

großen und kleinen Städten finanzierte Siedelungsgeſellſchaft
e Sachſenland will aber eine „Geſundung“ des Großgrundbeſitzes,

2). damit er ſeine politiſchen und geſchichtlichen Aufgaben erfüllen
en kann, mit andern Worten alſo, ſie will die bedrohte
2), Vorherrſchaft der Junker befeſtigen. Das iſt

ein Grund, warum wir alle Urſache haben, der Siedelungs-
F7 geſellſchaft unſere ſchärfſte Fehde anzuſagen.
ck
en Das „liberale“ Vereinsgeſetz in der Praxis.
ſt Dieſer Tage wurde der Arbeiterturnverein einer Gemeinde bei
es Nordhauſen als politiſcher Verein erklärt, trotzdem die geladenen

Gendarmen, ebenſo der als Zeuge vernommene Ortsſchulze aus

er ſagten, von einer politiſchen Betätigung noch nie etwas
bemerkt zu haben. Begründend für das Urteil wurde an

b. geführt, daß ſich die Mitglieder als Turngenoſſen“ anreden,
t nicht „Gut Heil!“, ſondern „Frei Heil!“ rufen und nie Vereine

Halle (Saale), Dienstag den 2. Dezember 1913 24. Jahrg.

beſuchen, die der Deutſchen Turnerſchaft angehörten. Auch
eine Argumentation!

e Der Herr Pfarrer vor Gericht. Jn der leßten
Schöffengerichtsſitzung wurde verhandlt gegen den Pfarrer Dr.
Schäfer von hier, der beſchuldigt war, es unterlaſſen zu haben,
am 29. Oktober d. J. vor dem Grundſtück der katholiſchen Kirche
die Sraße reinigen zu laſſen. Der Angeklagte wurde wegen Ueber
tretung der Polizei Verordnung der Stadt Lützen vom 10. Okt. 1913
für ſchuldig befunden und deshalb zu einer Geldſtrafe von 3 Mk.
verurteilt. Es iſt doch nichts vollkommen auf dieſer Welt.

Querfurt. Bei den Stadtverordneten wahlen wurden
wiedergewählt aus der 3. Abteilung die Stadtverordneten Schulze
und Etzold, aus der 2. Asteilung die Stadtverordneten Vogt
und Brohmer, aus der 1. Abteilung die Stadtverordneten Mitka
und Sachſe ſowie neugewählt aus der 2. Abteilung der Hotelier
Liſchke, An der reaktionären Zuſammenſetzung unſeres Stadtpar-
laments wird auch in Zukunft nichts geändert.

Delitzſch. Zur Stadtverordenwahl. Bei der am Freitag
vorgenommenen Stadtverordnetenwahl wurden in der zweiten
Klaſſe Schneidermeiſter Louis Hampe mit 124 und Kaufmann
Wilhelm Kläning mit 85 Stimmen gewählt. Ferner erhielt Kauf-
mann Otto Freitag 61 und die Kandidaten unſerer Partei je
4 Stimmen. Jn der erſten Abteilung wurden Kaufmann Andreas
Bauer, Profeſſor Guſtav Haacke, Rentier Oskar Seiffert und als
Erſatzmann Buchhändler Paul Pabſt mit je 22 Stimmen gewählt.
Jn der dritten Abteilung hat ſich bei der amtlichen Auszählung
noch eine kleine Stimmenverſchiebung herausgeſtellt, jedoch ändert
das nichts an der notwendigen Stichwahl zwiſchen unſerm Ge-
noſſen Münzer und dem Werfſtättentiſchler Franz Richter. Der
Termin für die Stichwahl iſt auf Mittwoch, den 17. Dezember
von 1 Uhr mittags bis 6 Uhr abends im Stadtverordneten
Sitzungsſaale feſtgeſetzt.

Brehnua. Arbeiterlos. Am Sonnabend abend, als letzte
Schicht der diesjährigen Kampagne in der hieſigen Zuckerfabrik,
ereignete ſich noch ein gräßlicher Unfall. Der Maſchinenwärter
Robert Brietzſch kam beim Abſchmieren in die Maſchine, was
ſeinen Tod ſofort herbeiführte. Jedenfalls iſt es doch wohl
Vorſchrift, daß die Maſchinen während der Pauſen geſchmiert
werden müſſen. Wo ſonſt zwei Mann die Maſchinen beſorgten,
muß es jetzt einer tun. Dadurch iſt es dem einen Wärter nicht
möglich, während der ſehr kurzen Pauſen abzuſchmieren. Dies iſt
nun ſchon der zweite Fall. Jm vorigen Jahre wurde ſchon ein
blühendes Menſchenleben zermalmt. Dieſer war auch, als der
Betrieb im Gange war, damit beſchäftigt, einen Treibriemen auf-
zuziehen. Daraus erſieht man wiederum, daß es nur die An-
treiberei iſt. Dabei giebt es noch Löhne von 22--27 Pfg. pro
Stunde. Arbeiter das laßt Euch geſagt ſein, handelt nach den
Vorſchriften, dann werden dieſe Unfälle vermieden werden.

Eisleben. Unglücksfall oder Verbrechen? Eine ſchauerliche
Entdeckung machte man am Donnerstag im nahen Volkſtedt. Da
man am Abend eine polniſche Arbeiterin, die bei dem Oekonomie-
rat Hörning beſchäftigt war, vermißte, ſtellte man Nachforſchungen
über ihren Verbleib an. Nach längerem Suchen wurde die Arbeiterin
mit eingeſchlagener Schädeldecke unter der Strohpreſſe gefunden.
Es wird angenommen, daß die Tote während einer Pauſe ſich den
Platz unter der Strohpreſſe zum Ausrühen ausgeſucht hat und
dann von der Preſſe erſchlagen worden iſt. Ob dieſe Annahme
zutrifft, vermögen wir nicht zu beurteilen. Es berührt uns nur
eigentümlich, daß eine Arbeiterin zum Ausruhen ſich einen Platz
unter einer Strohpreſſe ausſuchen ſollte? Da ſie doch mit ſolch
einer Maſchine bekannt iſt, ſo muß man doch annehmen, daß ihr
auch die Gefahr bekannt war, in die ſie ſich begab, als ſie ſich
unter die Preſſe legte. Vom Kreisarzt wurde die Leiche beſichtigt,

aber zur Beerdigung nicht freigegeben. Die Unterſuchung erſt wird
ergeben, ob ein Unglücksfall oder Verbrechen vorliegt.

Hettſtedt. Ein moderner Münchhauſen. Kürzlich be-
richteten wir von einem angeblich beabſichtigten Drahtſeilattentat,
das der Schloſſer Naundorf aus Sylda auf der Walbecker Chauſſee
entdeckt haben wollte. Da uns die Angelegenheit nicht „ſchwindelfrei“
vorkam, ſo wählten wir für die Notiz die Stichmarke: Wahrheit
oder Dichtung? Wie ſich jetzt herausgeſtellt, hat ſich N. die ganze
Geſchichte aus den Fingern geſogen. Der in ſo großer Lebens-
gefahr geweſene Mann iſt nämlich ein fleißiger Kinobeſucher, und
da er allem Anſchein nach eine ſtarke Neigung zum Hervorheben
ſeiner Perſönlichkeit hat, ſo iſt er, als er an dem fraglichen Abend
aus einem Kino kam und auf der Straße ein Automobil ſtehen
ſah, auf den Spuk verfallen.

Wittenberg. Die weibliche Leiche, welche hier kürzlich ge-
landet wurde, iſt als eine bei Rieſa beheimatete Frau Richter
feſtgeſtellt worden, die ſich infolge Schwermut in die Elbe ſtürzte.

Zahna. Ein Sozialdemokrat gewählt. Die Wahl zum
Stadtparlament fand hier unter ziemlich reger Beteiligung ſtatt.
Obwohl in der dritten Abteilung nur zwei Stadtverordnete zu
wählen waren, hatte man im bürgerlichen Lager ein halbes Dutzend
Kandidaten aufgeſtellt. Von der Arbeiterſchaft waren die Genoſſen
Matthies und Lehmann aufgeſtellt. Gewählt wurde ein Bürgerlicher
mit 156 Stimmen; auf unſere Kandidaten fielen 87 reſp. 60 Stimmen,
während der Fabrikdirektor v. Rohncewicz 126 Stimmen erhielt.
Es war Stichwahl notwendig, die am Freitag ſtattfand und für
uns mit einem glänzenden Sieg endete. Genoſſe Robert Matthies
wurde mit 158 gegen 132 Stimmen, die auf obengenannten Fabrik-
direktor fielen, gewählt. Vor der Stichwahl fiel im Kreiſe der
Gegner das Wort, daß „es eine Schmach ſei, daß ein „Herr von“ mit
einem Sozialdemokraten um das Mandat kämpfen müſſe“. Aber
es war keine Schmach, daß ſich der feudale Kandidat vor den Wagen
eines Fleiſchermeiſters ſpannen ließ und dann trotzdem durchfiel.
Es war keine Schmach, daß Arbeiter, die man mit 2,30 bis 2,50 Mk.
pro Tag entlohnt, gezwungen waren, für Herrn v. R. zu ſtimmen.
Es war keine Schmach, daß die Arbeiter geſenkten Blickes an den
Wahltiſch traten und dort den vornehmen Namen herliſpetten. Aber
Schmach und Schande iſt es, daß ehrliche Arbeiter ſich etwas der-
artiges bieten laſſen müſſen. Schmach und Schande iſt es, daß
die Arbeiter wählen mußten, damit die Kinder Brot hatten. Jſt
das die Art, welche die von den Liberalen angeſtrebte Verſöhnung
zwiſchen Kapital und Arbeit herbeiführen ſoll, oder wird hier
nicht der nackteſte Klaſſenhaß gepredigt? Auf einem Handzettel
ſtand zu leſen, Herr v. R. ſei ein großer Handwerkerſreund. Hiermit
hat der Flugblattſchreiber bei den Handwerkern einen vollſtändigen
Heiterkeitserfolg erzielt. Der Angeſtellte der millionenreichen Firma,
die jährlich Hunderttauſende gut macht, ein Freund der Handwerker.

Wer lacht da SPrieſteritz. Die Exploſion in den Reinsdorfer Spreng-
ſttoffwerken, der zwei Arbeiterleben zum Opfer fielen, iſt, nach
einer Mitteilung des Wittenberger Tageblattes die vierte größere
Kataſtrophe, welche das Werk betroffen hat. Das ekſte Unglück

ereignete ſich am 28. Dezember 1905 durch Exploſion einer Polier-
trommel, die mit rauchloſem Pulver angefüllt war. Hierbei kamen

acht Menſchen ums Leben vier ſtarben unmittelbar bei der
Exploſion, vier an den erhaltenen Brandwunden. Außerdem er
litten mehrere Arbeiter mehr odar weniger ſchwere Verletzungen.
Eine zweite Exploſion ereignete ſich am 22. November 1996.
Hierbei erlitten einige Arbeiter glücklicherweiſe nur leichtere Ver
letzungen. Am 5. Mai 19609 wurden bei Schießverſuchen die
Familienväter Schießmeiſter Ruſchke und Arbeiter Treudler aus
Wittenberg und der Arbeiter Kehlitz aus Reinsdorf getötet. Nach
Mitteilungen deſſelben Blattes ſoll die Urſache des Unglücks
natürlich wieder in der Unvorſichtigkeit der Arbeiter zu ſuchen

ſein. Weil man einen mit einem Holzpantoffel bekleideten Fuß
haben will, ſchließt man daraus, daß die gefährlichen

Räume nicht wie vorgeſchrieben, mit Filz-, ſondern mit Holz-
pantoffeln betreten worden ſeien.
richtig iſt, wird ja wohl die eingeleitete Unterſuchung ergeben.

Schmiedeberg. Von durchgehenden Pferden über-
fahren wurde der Kutſcher Boas aus Sackwitz. Er wollte die
unruhig gewordenen Pferde ſeines Wagens feſthalten, wurde aber
hierbei zu Boden geriſſen. Pferde und Wagen gingen nun über
B. weg. Das Unglück geſchah am Güterbahnhof. Ein zufällig
anweſendes Auto brachte den Schwerverletzten ſchnell zum Arzt,
worauf er in ſeine Wohnung transportiert wurde. Jnwieweit es
der ärztlichen Kunſt gelingen wird, den ſchon 60 jährigen Verun-
glückten wieder herzuſtellen, ſteht noch dahin.

Torgau. Vom Rathaus. Jn ihrer letzten Sitzung ver
handelten die Stadtverordneten über einen Antrag, welcher be-
zweckte, die im nahen Repitz vorhandenen Schulkinder in unſerer
Stadt einzuſchulen. In Frage kommen 17 Kinder und man be-
ſchloß, als Entſchäd. g pro Kopf und Jahr 55 Mk. zu ver
langen. Alsdann wureen (natürlich aus von der Allgemeinheit
aufgebrachten Mitteln) 50 Mk. bewilligt für den im Februar
an einem Ausbildungskurſus für nationale Jugendpfleger teil-
nehmenden Mittelſchullehrer Müller. Da ſich jedoch 100 Mk.
Ausgaben für dieſen Zweck nötig machen, will man ſich an die
Kreisverwaltung wenden, um hier die andere Hälfte heraus-
zuſchlagen; denn, ſo wurde geſagt, die Ausbildung des Ge
nannten käme ja doch in der Hauptſache dem Kreiſe zugute. Auf
das Geſuch der Stadtverwaltung, in Torgau eine Reichsbank-
nebenſtelle zu errichten, iſt eine Antwort dahingehend einge-
gangen, daß die Ausſichten hierfür ſehr gering ſind, und zwar,
weil der Ort zu wenig Jnduſtrie aufweiſe. Selbſt hier rächen
ſich die Taten unſerer Stadtverwaltung von früher. Konnten
wir nicht heute ſchon verſchiedene induſtrielle Unternehmen am
Platze haben, ſo z. B. die Porzellanfabrik? Kenntnis wurde
genommen von einigen Wegeüberführungen der Eiſenbahn iw
Obernaundorfer Flur, bei welcher Gelegenheit vom Stadtbau-
rat Rothe die Mitteilung gemacht wurde, daß der Umbau
unſeres Bahnhofes mit rund 216 Millionen Mark Unkoſten ver-
anſchlagt iſt. Die erſte Rate dieſer Forderung iſt bereits ir
den Etat eingeſtellt und wird vorausſichtlich bereits im nächſter
Jahr mit dem Umbau begonnen werden. Auch für die Stad
iſt dieſe Umwälzung mit neuen Ausgaben verknüpft, denn be
der Unterführung der Döbernſchen Straße macht ſich die Ver
logung nach links und die Tieferlegung um 60 Zentimeter der
erſt im vorigen Jahre neu gebauten maſſiven Brücke über der
Schwarzen Graben notwendig. Es handelt ſich hierbei wieder-
um um einige tauſend Mark, die, wenn die Eiſenbahnverwal-
tung vor dem Neubau der Brücke auf den Umbau aufmerkſaw
gemacht hätte, durch Berückſichtigung der Verhältniſſe erſpar?
blieben. Für den deutſchen Luftfahrerverband wurden al
Jahresbeitrag 20 Mk. bewilligt. Auch ſoll den in der Torgauer
Gegend eventl. verunglückenden Fliegern Aufnahme im ſtädti-
ſchen Krankenhauſe ohne weiteres gewährt werden. Der zur
gründende Allgemeine Arbeitsnachweis rief infolge eines
Schreibens des Kreisausſchuſſes eine längere Debatte hervor
Die Stadt ſoll ſich mit 25 und der Kreis mit 75 Prozent ar
den Koſten beteiligen und ſoll die Regie über den Arbeitsnach
weis auf den Kreis übergehen. Hiermit konnten ſich ſämtliche
Stadtverordnete nicht einverſtanden erklären, denn dadurck
verliere die Stadt jedweden Einfluß auf den Nachweis. Es ſob
in dieſer Angelegenheit nochmals an den Kreisausſchuß heran
getreten werden. Jm großen und ganzen bringe dieſer Nach
weis auch nicht den erwünſchten Nutzen für die Stadt. Abge
lehnt wurde die Verſicherung der ſtädtiſchen Kaſſenbeſtänd-
gegen Einbruchsdiebſtahl. Die Bedingungen über die Haft-

pflichtverſicherung der Beamten ſollen vorerſt nochmals geprüf!
werden. Es folgte eine geſchloſſene Sitzung.

Richtigſtellung. Jn unſerem Bericht über die vor den
Oberkriegsgericht in Magdeburg ſtattgefundene Verhandlung wegen
Rekrutenmißhandlung iſt inſofern ein kleiner Jrrtum enthalteu
als von dem früheren Huſaren Henze geſagt wird, er ſei in der
erſten Jnſtanz zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden
Auf Wunſch des H. ſtellen wir feſt, daß die Strafe nur auf 14 Tage
Gefängnis lautete.

Elſterwerda. Die Stadtverordnetenwahl für die 3. Ab-
teilung fand am Freitag von 6--8 Uhr abends ſtatt u. hatte folgen-
des Reſultat: Von 466 Wählern haben nur 107 ihre Stimme ab-
gegeben. Erhalten haben: Kaufmann Müller 48, Lademeiſter
Scheibe 39, Fleiſchermeiſter Thierack jun. 34, Former Pau'
Schäfer 34, Schmied Kießler 28, Oekonom Kurz 25, Dachdecker
Weiße 2 Stimmen und Handelsmann Ringsleben 1 Stimme. Es
findet ſomit, weil keiner der Kandidaten die abſolute Mehrheit vor
54 Stimmen auf ſich vereinigt hat, zwiſchen Müller, Scheibe
Thierack und Schäfer Stichwahl ſtatt. Jn der erſten Abteilung
wurden Schneidemühlenbeſitzer Freyſtadt und Rentier Kerbern
ohne ernſtliche Gegenkandidatur gewählt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein Nachſpiel zum Blumenkorſo v. J. brachte die Verhand
lung gegen den Kaufmann Robert Ul rich von Berlin, der
wegen Verletzung des Geſetzes betreffend das Urheberrecht und
Verrugs angeklagt war. Er hatte vor dem genannten Saale-
Blumenkorſo mit der Direktion des hieſigen Paſſagetheaters
die Lieferung eines Films über den Korſo vereinbart. Das
Paſſagetheater verlangte das Aufführungsrecht nur für ſich
und erbat ſich von dem Filmlieferanten nicht nur das Poſitiv,
ſondern auch das Negativ aus. Der Angeklagte lieferte aber
nach dem Negativ auch noch einen Film für das hieſige Biophon-
theater. Das Paſſagetheater zahlte pro Meter 1,60 Mk., das
Viophontheater 95 Pf. Allerdings hatte der Angeklagte das
letztgenannte Kino davon nicht in Kenntnis geſetzt, daß das
Paſſagetheater das alleinige Aufführungsrecht erworben habe.
Durch eine einſtweilige gerichtliche Verfügung wurde dem Bio-
theater ſchließlich die Weiteraufführung unterſagt, wodurch
dem Theater aber ein beſonderer r nicht entſtanden ſein
ſoll. Das Gericht ſprach den Angeklagten von der Beſchuldi
gung des Betruges frei, verurteilte ihn aber wegen Ver-
letzung des Urheberrechts zur Zahlung einer Geldſtrafe von
50 Mark.

19 Zentner Kupferdraht wurden, wie wir ſeinerzeit berichte
ten, bei Brehna und Bitterfeld von den Telephonleitungen
des Poſtfiskus entwendet. Der Verkehr wurde dadurch erheb
lich geſtört. Die Diebe ſind bereits abgeurteilt. Am Sonn
abend wurde bis abends 8 Uhr gegen den Handelsmann Fried-
rich Stückroth von Brehna verhandelt, der als Hehler in
Frage kommen ſollte. Er beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu
haben. Beantragt wurden zwei Jahre Zuchthaus. Das Ge-
richt nahm nur einfache Hehlerei als vorliegend an und er-
kannte auf ein Jahr Gefängnis.

Quittung.
Für die Parteikaſſe des Kreiſes Halle-Saalkreis gingen folgende

Beträge ein 16. Diſtrikt 45.59 Mt. 14. Diſtrikt 26.16 Mk.
11. Diſtrikt 35.25 Mk Das Parteiſekretat,

Wie weit dieſe Verdächtigung
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der Handlungsgehilfen
Bezirk Halle (S.), Geschäftsstelſe Harz 42/44.

Mittwoch den 3. Dezember, abends S
im Vereinslokal „Volkspark“, Burgs

Tagesordnung:
1. Vortrag-
2. Vereins Angelegenheiten.
Nachdem: Gemütliches Beisammensein.

Der Vorstand.
—ZADie Sektions Vetsammlung der Lagerhalter findet

ebenfalls am Mittwoch, 3. Dezember, J Uhr im
„Volkspark“ statt.

lärbeiferverhang

(Perwaltung Halle a. S.

5215

Mittwoch den 17. Dezember abends 8 Uhr im Volkspark“

General -Versammiung.
Tagesordnung:

1. Bericht und Neuwahl der Ortsverwaltung.
2. Wahl von 2 Mitgliedern zur Bezirkskommiſſion.

3. Wahl der Delegierten zum Gewerkſchaftskartell.
4. Verbandsangelegenheiten.
Anträge, die nach S 10 des Ortsſtatuts erledimüſſen bis Sonnabend den 6. Degemb er, weitere

5220 Die Ortsverwaltung.

t werden ſollen,
nträge bis Mitt-

woch den 10. Dezember ſchriftlich bei der Verwaltung eingereicht ſein.

Der Ohne Delegiertenkarte und Verbandsbuch kein Einlaß:

Frei Heil!

(Aitglied d. Arbeiter-Turnerbundes).

im den Glauchaer Ballsälen:

5222 Ordnung:1. Vnsere o
tuten-Beratung. 3. Verschiedenes.

den dringend ersucht,
scheinen.

vollzählig
Der Vorstand

TurmVer. Fichte Halle
Mittwoch den 3. Dezbr. abds. S VUhr,

Auberorertde Wersammlung.

tiseh Erklärung. 2. Sta-

Alle Mitglieder über 18 Jahren wer-
zu er-

Konsum- Verein OGeinhöhla
*2504

Die Auszahlung der Dividende erfolgt für
Elfterwerda: Donnerstag den 4. Dezember,

Freitag den 5. Dezember,

Verka ifsstelle Sisterwerda.

von 10--4 Uhr, und
von 10——2 Uhr, im Geſchäftshauſe: [nge Strasse 7 I.

Die Auszahlung erfolgt nur gegen Rückgabe der
Markenquittung uud zwar nur an erwachſene

Der Vorstand.Perſonen.

KMirhel
See

Michel Brikets
anerkannt beste Marke,

Jahresptogakron 100 000 Waggons

haben beim 1Halleschen Kohlen- unck Brikett- Kontor
Mersebnurgerstrasse, Ecke Schmiedstr. Tel. 3939

u. Allgemeinen Konsumverein n de Fiaien,
Wasch Gefasse,

dauerhaft und billig, Lagerbeſtaänd
über 600 Stück.

Transport frei Haus.
Badewannen von 3 Mk. an,
n von 5 Mk. an,Brühfäſſer m. Deckel v. 4 Mk. an,öpffäſſer, Stück 60, 75 90 Vf.
BRöttcherei Schmersbor I.

18 dicht am Markt.Gegründet 1883.

Guterhaltene Zither zu verk.
5211 Hohenzollernſtr. 7, Keller.

Billiger Verkauf
5039

Pelzsachen

Gr. Klausstrasse3,

Von

Die billigsten

Stoff-Reste
für Damen-, Herren- und

Kinder- Bekleidung
kauft man nur in prima

Qualität bei

Arbeitsmarkt

Erfinder.
n Unternehmungenſu Pngen und J e 4745(Maſſenartikel) kaufen Emil Keilwelche 810000 ik. und r z. Beesenerstr. Ib, parterre.

Gewinnanteil riaur de Off. Bunge fertige Schürzen, Tisch-,
unt. K. 549 F. Woſſe, Leib- u. Bettwäsche etc.Mannheim. 2505

Die Lagerhulter-Stelle I8t besetzt
Allen Bewerbern beſten Dank. *2502

Konſum-Berein für Ammendorf u. Umg.

5

5213

öchaukelpferde Puppenwagen

Solide Spielwaren aller Art.
Sehr grosse Auswahl.

heodor blhr Leipzigerstrasse 94
Mässige Preise.

e des Rabatt-Spar- Vereins.

Das ſoziuldemofruriſche Programm

Eine gemeinverſtärdliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.
on Robert Danneberg. Preis 40 Pfg.reis 40

Zu beziehen durch die
Volksbuohhandlung, Hanne a. S., Harz 42/44. 5145

Echte PommerſcheFilzwarer

i owie W r rgnkeffeh ſa t
ich llwaren undich Scha olle, die nicht u

läuft, finden Sie immer noch bei
5219, Frau Berger, Spiegelſtr. 10
bartelschrikten nen

Billige nen rei
iedene i an

püübl von 12

W. Boelecke,Merſeburgerſtraße o

19. Ziehung der 5. Klaſſe der 3. Preußiſch-5üddeuſſchen
(229. Kgl. Preuß.) Klaſſen Lotterie

Vom November bis 3. Dezember 1913.) Rur die Gewinne über 240 Mk. ſtnud den
betreffenden Nummern in Klammern beigefügt. Obne Gewähr. H. A. V.

Duf jede gezogene Nummer ſind zwei u hohe Gewinne gefallen, und j varje einer 3 die Loſe gleicher Rummer in den beiden Abteilungen I und II.

29. November 1918, vormittags. Nachdruck verboten.
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19. Zlehrrg der 5. Klaſſe der 3. Preußiſch-5üddeutſchen
(279. Kgl. Preuß.) Kluſſeu-Lolterie.

Vom T. November bis 3. Dezember 1913.) Nur die Gewinne über 240 Mk. find den
betreffenden Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewähr. H. NA V

Lnf jede 87 Nummer find zwei gleich hohe Gewinne gefallen, und zwar
je einer auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II

29. November 1913, nachmittags. Nachdruck verboten.
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Wir würden viel Frieden haben, wenn wir uns nicht

ſoviel mit dem, was andere reden und tun beſchäftigte
und was uns doch gar nichts angeht.

Tomas o. Kempen.

Der Rechte.
Von M. Walter.

Martin Lenz, der junge Werkführer der Faäbrikanten
Weigand, ließ den Kopf hängen. Und er hatte alle Urſache
dazu, war er doch in Gefahr, das Mädchen, das er liebte, zu
verlieren. Reſi Berthold, ſo hieß ſeine Geliebte, arbeitete
ebenfalls in der Fabrik.
der ganzen Gegend und obgleich ſie in ärmlichen Verhältniſſen
lebte, wurde ſie von vielen Freiern umſchwärmt. Allein ſie
hatte ihr Herz dem Martin Lenz geſchenkt, den ſie von Kind
heit an kannte und der ſtets ihr Beſchützer geweſen war. Man
hielt es daher für ausgemacht, daß die zwei ſich einmal hei-
vaten würden. Aber ſeit der neue Fabrikherr ein Auge auf
Reſi geworfen, ſchien das nicht mehr ſo ganz ſicher zu ſein.

Aus einfacher Bürgersfamilie ſtammend, hatte ſich Max
Weigand raſch emporgearbeitet; einige glückliche Spekulatio-
nen, ſowie eine Erbſchaft ermöglichten es ihm, die Fabrik zu
kaufen. Beliebt war er nicht unter den Arbeitern und ſeit er
angefangen, Reſi ernſtlich den Hof zu machen, hatte er es auch
mit ſeinem Werkführer verdorben. Dem Mädchen ſtiegen die
Aufmerkſamkeiten ihres Brotherrn bald zu Kopf, zumal ihre
Mutter, von dem reichen Freier geblendet, ihr eifrig zuredete,
Weigands Werbung anzunehmen.

Wohl beſaß Martin ältere Rechte, allein, wie konnte er ſie
ſeinem Prinzipal gegenüber geltend machen Das bedrückte
ihn natürlich ſehr und er beſchloß, ernſtlich mit Reſi über die
Sache zu ſprechen. So geſellte er ſich denn eines Abends auf
dem Heimwege zu ihr.

„Reſi,“ begann er ohne Umſchweife, „die Leute
allerhand von dir, ich mag's aber nicht glauben.“

„So? Was ſagen's denn gab ſie ſchnippiſch zurück, jedoch
ohne Martin anzuſehen.

„Daß du unſeren Prinzipal heiraten willſt,“ brachte er
mühſam heraus.

Sie blieb ſtehen. „Nun, und 7“
Der herausfordernde Ton ihrer Stimme trieb ihm das Blut

zu Kopf.
„Jch glaub's nicht,“ ſtieß er heftig hervor, „und ich

leid's nicht. Du gehörſt mir.“
Wie zur Bekräftigung ſeiner Worte legte er den. Arm um

ihre ſchlanke Geſtalt, doch ſie ſchob ihn unſanft zurück.
„Laß das!“ wehrte ſie ab. „Ein Recht haſt du nicht auf mich,

denn ich hab' mich dir noch nicht verſprochen. Und daß du's
nur gleich weißt der Herr Weigand will mich heiraten und
ich hab Ja geſagt.

Ein jäher Schmerz durchzuckte Martin.
Das hatte er doch nicht erwartet.
„So ſteht's um dich, Reſi?“ rief er mit zuckender Lippe.

„Um ſchnödes Geld verkaufſt du dich an einen Menſchen, den
du gar nicht kennſt. Daß dich's nur nicht hinterher gereut!“

Einen Moment ſenkte Reſi wie ſchuldbewußt den Kopf,
dann aber erwiderte ſie in aufſteigendem Trotz: „Was ſollt's
mich gereuen? Max Weigand iſt nicht ſchlechter wie du
und

„Schon gut!“ unterbrach er ſie kurz. „Mach's nur mit
deinem eigenen Herzen aus.“

Damit ließ er ſie ſtehen und entfernte ſich nach der ent
gegengeſetzten Richtung. Achſelzuckend blickte Reſi ihm nach.
Sie hatte ihn freilich am liebſten von allen gehabt, aber
wie die Mutter ſagte „jeder iſt ſich ſekbſt der Nächſte“. Der
Martin war arm und ſie auch. Als Weigands Frau konnte ſie
doch ein ganz anderes Leben führen. Wär's da nicht die größte
Dummheit geweſen, ſolch ein Glück auszuſchlagen

Seit ſeinem völligen Bruch mit Reſi zeigte ſich Martin
wie umgewandelt. Er ſprach mit niemand, hielt ſich von allen
fern und wich der Reſi aus, ſo viel er konnte. Dieſe empfand
wohl ab und zu Gewiſſensbiſſe, ja es gab Augenblicke, wo ſie
wünſchte, lieber Martins Armut geteilt zu haben, denn außer
ſeinem Reichtum beſaß Max Weigand nichts Anziehendes.
Allein der Einfluß ihrer Mutter ließ den Gedanken, zurückzu-
treten, nicht in ihr aufkommen; auch ſuchte Weigand, um ihrer
ſicher zu ſein, die Heivat möglichſt zu beſchleunigen.

Und da ihm der Anblick des Mannes, dem er die Geliebte
abſpenſtig gemacht hatte, läſtig wurde, ſo beſchied er ihn eines
Nachmittags kurz vor Feierabend zu ſich, um ihm in bündigen
Worten ſeine Entlaſſung anzukündigen, weil er, Weigand, die
Stelle einem jungen Verwandten zugeſagt habe.

Ohne Erregung nahm Mavtin dieſe Eröffnung entgegen.
Jm Grunde war es ihm ſogar recht; er hätte es doch nicht er
tragen, Reſi als das Weib eines anderen zu ſehen.

Schon wollte er das Zimmer ſeines Prinzipals verlaſſen,
als er plötzlich wie angewurzelt ſtehen blieb. Eine mächtige
Feuerſäule ſtieg aus dem Lagerraum neben den Arbeitsſälen
zum Himmel empor.

Die Fabrik brennt!“ ſtammelte Martin„Großer Gott!
ſchreckensbleich.

Weigand fuhr jäh in die Höhe.
„Kommen Siel!“ drängte der Werkführer, der ſich raſch

wieder gefaßt hatte, „wir müſſen Hilfe bringen.“
Er riß haſtig ein Bund Schlüſſel von der Wand

ſtürmte der Brandſtätte zu.

Nachdr. verb.

reden

und
Dort herrſchte die größte Ver

wirrung. Die Leute hatten völlig den Kopf verloxen; ſie
227 ängſtlich hin und her, aber keiner legte tatkräftig

and an.
Mit raſchem Blick überſchaute Martin die gefährliche Lage.

Ohne das Eingreifen des Fabrikherrn abzuwarten, erteilte er
die nötigen Befehle, ließ Schläuche herbeiholen, Waſſer pum-
pen, Leitern anlegen und dirigierte die Männer mit einer
Ruhe und Beſonnenheit, die ihre Wirkung nicht verfehlte.

Der größte Teil der Arbeiter hatte ſich rechtzeitig flüchten
können. Auf der anderen Seite des Lagers jedoch, wo ſich

unten ein Privatbureau Weigands und darüber ein kleiner
Raum befand, in dem mehrere junge Mädchen beſchäftigt
waren, hatte das Feuer ſo raſch um ſich gegriffen, daß jeder
Ausweg ins Freie abgeſchnitten wurde. Zwar führte noch
eine eiſerne Wendeltreppe von oben in das Bureau, allein die
Tür war von innen verſchloſſen. Auch ließen ſich keine Leitern

Sie galt für das ſchönſte Mädchen
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anlegen, weil der obere Teil des Gebäudes bereits in Flam
men ſtand.
Verzweifelt riefen die unglücklichen Mädchen um Hilfe, aber
niemand wagte ſich heran. Da trat Martin kurz entſchloſſen
zu Weigand.

„Noch iſt der Zugang zu Jhrem Bureau ungefährdet,“ ſagte
er haſtig. „Von dort aus könnten die Aermſten wohl noch ge
rettet werden. Aber wir dürfen keine Sekunde verlieren.
Kommen Sie mit, Herv Weigand! Sie kennen die Tür-
ſchlöſſer Jhres Bureaus, ſowie die Schlüſſel genau, ich würde
zu viel Zeit mit dem Suchen verſäumen.“

Doch der Fabrikherr rührte ſich nicht. „Wie können Sie
mir zumuten, mein Leben aufs Spiel zu ſetzen gab er ent
rüſtet zurück. „Laſſen Sie Leitern anlegen und die Spritzen
nach der Seite richten, dann kommen ſie ſchon noch her aus.“

„Unmöglich!“ widerſprach Martin. „Die obere Mauer wankt
bereits. Schnell, eilen Sie, ehe es zu ſpät iſt!“

„Fällt mir nicht ein!“ lautete die herzloſe Antwort. „Geht
Jhr doch, wenn Jhr Luſt habt!“ Aufs tiefſte empört über
dieſe Hartherzigkeit entriß Martin ſeinem Prinzipal die
Schlüſſel und ſtürzte in das brennende Gebäude, gefolgt von
den angſtvollen Blicken ſeiner Kamernden. Niemand hatte ge-
hört, was er mit Weigand geſprochen, der etwas abſeits von
den übrigen ſtand. Eine jedoch hatte ſeine grauſamen Worte
vernommen. Reſi. Unbemerkt war ſie in der Nähe geweſen
und nun trat ſie plötzlich vor ihren überraſchten Bräutigam.

„Feigling!“ ſtieß ſie mit zornſprühenden Augen hervor.
„Dein Leben ſchonſt Du und läßt die armen Mädchen ruhig
zugrunde gehen!“

„Wie kannſt Du ſo ſprechen?“ ſuchte er ſich zu entſchuldigen.
„Jch dachte ja nur an Dich.“

„Nein, nein!“ unterbrach ſie ihn heftig. „Um Dich ſelbſt
warſt Du beſorgt. Deine Nebenmenſchen können verbrennen,
wenn nur Du in Sicherheit bleibſt. Geh, ich haſſe Dich, Feig
lingl!“

Nur langſam genas Martin von den ſchweren Brandwunden,
die er ſich bei ſeinem hochherzigen Rettungswerk zugezogen
hatte. Auf Reſis Verlangen war er in die Wohnung ihrer
Mutter gebracht worden, wo ſie ihn mit der größten Aufopfe-
rung pflegte.

Das erſte Wort, das er ausſprach, als er wieder zum Be-
wußtſein erwachte, war ihr Name. Liebevoll beugte ſie ſich
über ihn. „Du Guter, Braver!“ flüſterte ſie zärtlich. „Jch
hab' jetzt eingeſehen, wer von Euch beiden der beſſere iſt und
wenn Du mich noch magſt, Martin, ſo werd' nur bald geſund,
damit wir Hochzeit halten können.“

Mit freudigem Seufzer zog er ſie an ſich und ſie küßte ihm
den Seufzer von den Lippen

Jn ſchlimmen Händen.
Roman von Erich Schlaikjer.

Jm übrigen hatte Carlſen immer noch Glück. Sein Zu-
ſammenbruch wäre ganz anders diskutiert worden, wenm nicht
der Sommer alle Köpfe in Anſpruch genommen hätte. Das
neue Hotel machte glänzende Geſchäfte. Axels groß angelegte
Reklame war von ſtarker Wirkung geweſen. Die hinreißende
Schönheit des kleinen Ortes hatte ſich ſchon in früheren
Jahren herumgeſprochen. Die kleinen Hotels an der Küſte
hatten aber keine Anziehungskraft gehabt. Sie waren auf
ein beſcheidenes Publikum berechnet, die anderen hielten ſich
fern. Sie hielten ſich fern, auch wenn ihnen die große Schön
heit der Bucht bekannt war. Als nun das neue Hotel kam,
ſchlug es wie eine Bombe ein. Der Ort war entdeckt, er war
ſtandesgemäß geworden, man konnte endlich in dem ſchönen
Erdenwinkel wohnen. Die Fremden ſtrömten in bunten
Scharen herbei. Man ſah ſie durch die Straßen des kleinen
Städtchens pilgern, um Einkäufe zu machen. Es entſtand ein
Leben, wie man es ſonſt nur an Feſttagen kannte. Die Ge-
ſchäftsleute wurden von einem gelinden Taumel erfaßt, neue
Projekte wurden gemacht, die Ländereien an der Bucht ſtiegen
im Werte. Die Freude war allgemein; niemand hatte Scha-
den genommen. n dem neuen Hotel ſtiegen die Preiſe rapid:
es gab ſchließlich genug Fremde, die lieber in den einfacheren
Hotels wohnen wollten, die von jeher an der Küſte geweſen
waren. Der Fremdenſtrom brachte allen den Segen ins Haus;
es ſchien ein neues Kapitel der Stadtgeſchichte beginnen zu
ſallen. Auf der Bucht hatte der Dampferverkehr erheblich zu
genommen. Die Geſellſchaft hatte neue Linien einlegen müſſen,
die ſich gut rentierten. Und wie wurde das neue Hotel ge-
leitet! Es war ein meiſterhafter Betriebl Die ganze Stadt
hatte Grund zu freudigem Stolz. Axel hielt ſich ja perſönlich
fern, aber ſeine Augen waren überall. Dagmar hatte ſich gleich
ſam jubelnd in den Betrieb hin eingeworfen. Sie trällerte
die Treppen hinauf und hinunter, ſie war am Büfett und in
der Küche, ſie ſah dem Zimmermädchen auf die Finger und
überwachte die Kellner, ſie hatte ein offenes Ohr für die
Wünſche der Gäſte; ſie war ſozuſagen allgegenwärtig. Sie
machte freilich auch kurzen Prozeß. Wer nicht genügte, flog
ohne Gnade hinaus. Jhr Regiment war glänzend, aber un
barmherzig ſtreng. An den Sonntagen fieberte das Perſonal
vor Arbeit und Aufregung, dafür aber ging alles wie am
Schnürchen. Die Gäſte waren entzückt. Wenn Asmuſſen ſchon
ein Hotel gründen wollte, hätte er eine beſſere Frau gar nicht
bekommen können. Sie war den ganzen Tag auf den Beinen,
ſie blieb den ganzen Sommer draußen; das Unternehmen
hätte in beſſere Hände gar nicht fallen können.

Asmuſſen ſelber ging in ſeiner gewohnten ſtillen Art um
her; er war im Jnnern aber ſehr vergnügt. Er freute ſich,
daß er Dagmar beſaß, er freute ſich vor allem, daß er ſeiner
Vaterſtadt dieſen weſentlichen Dienſt hatte leiſten können.
Dagmar war ja ſehr in Anſpruch genommen; fie war mit dem
Hotel verheiratet, wie ſie ſelber ſcherzhaft zu en pflegte.
Es durfte auch nicht anders ſein. Er konnte ſich nicht ver
hehlen, daß Axels Anteil an der Gründung der weitaus
größere war. Ohne Axels Jntelligenz, ohne Axels Einfluß,
ohne Axels weitreichende Verbindungen wäre die Sache in
dieſer Form nie zuſtande gekommen. Er hatte nach Kräften
mitgearbeitet, aber ſeine Kräfte waren nur beſcheiden geweſen.
Es war notwendig, daß er in Dagmars Tüchtigkeit eine Gegen
leiſtung zu bieten hatte. Er freute ſich überdies, daß ihre
Kraft ſich ſo brillant bewährte; die ganze Stadt war ja wieder
voll ihres Lobes. Sie war ein geſegnetes Geſchöpf; das war
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ſie ohne Zweifel. Sie brauchte ſich nur zu ſchütteln, ſie brauchte
nur zu lachen, dann waren alle Strapazen wie weggeblaſen.
Jm Gaſthof am Pferdemarkt trat weiter keine Störung ein.
Der Sommer war nie ſehr lebhaft und Dagmars Mutter kam
neuerdings faſt jeden Tag ins Haus. Sie hielt ſich noch immer
von den Gäſten fern; in der Küche und im Waſchraum aber
ließ ſie ihre großen Kräfte ſpielen. Beim Bedienen ging ihm
das eine Mädchen an die Hand, ſie war bereits im Winter von
Dagmar gut eingeführt worden. Es ging alles ſeinen regel-

rechten Gang. Asmuſſen hatte ſeine gewohnten Spaziergänge
und am Abend ſeine geliebten einſamen Stunden Er ſchickte
das Mädchen früh hinauf, nur um von ganzem Herzen ſeinen
Träumen nachhängen zu können. Er träumte von einer neuen
Blüte der Stadt, von dem Dank ſeiner Mitbürger, von ſeiner
Tätigkeit als Stadtverordneter, von einem neuen allgemeinen
Wohlſtand, der auch den kleinen Leuten zugute kommen mußte,
vor allem aber von Den ſchönen ſtillen Abenden, die er im
nächſten Winter mit Dagmar zuſammen verleben wollte. Von
dem neuen Sonntag, der für ſeine alte Wohnſtube begonnen
hatte. Von Dagmars kindlichen Augen, wenn ſie ihm mit
einem Blick für die neue Heimat dankte. Von all dem Guten,
das mit ſo reichem Segen um ihn her geſchah. Er ſpann ſich
oft hinein in all das Gute und all das Schöne. Er träumte
ſo gern, der redliche Loreng Asmuſſen.

Draußen an der Bucht war es ſtill geworden. Die Bade
äſte waren fortgegangen und man rüſtete zum Schluß. Der

Sommer hatte lange m Man war müde von der an
ſtrengenden Arbeit. an war zugleich aber ſehr zufrieden.

Für den Bürgerverein war es günſtig, daß die neuen Wah
len zum Rathauſe bereits im Oktober ſtattfinden ſollten. As
muſſens Wahl war jarohne jede Frage, aber auch ſonſt hatte
der Verein ſich mit dem neuen Unternehmen in mancher Weiſe
verbunden. Der ausgezeichnete Erfolg war nun eine Fahne
um die man die Wähler leicht würde ſammeln können. As-
muſſen und ſeine neuen Kollegen zogen denn auch in glänzender
Form in das Rathaus ein. Asmuſſen freute ſich, daß ſeine
Stadtgenoſſen das neue Unternehmen ſo anſahen, wie er es
gern angeſehen wiſſen wollte, nicht als eine Quelle perſönlicher
Einnahmen, ſondern als eine Wohltat für die ganze Gemeinde.
In den erſten Sitzungen machte er übrigens eine Entdeckung,
die ihn in eine gedrückte Stimmung brachte. Die Schwerhörig-
keit hatte doch mehr zugenommen, als er ſelber hatte wahr
haben wollen. Einem entfernten Redner konnte er nur mit
Mühe folgen, im beſonderen, wenn er ſich mit der Rede ſehr
beeilte. Mit dem neuen Hörrohr aber, das Dagmar ihm ver-
ſchaffte, ging es ſchließlich vortrefflich, und im gewöhnlichen
Geſpräch ſtand er noch immer ſeinen Mann, weil er den Leuten
auf den Mund ſehen konnte. Er kam bald darüber hinweg; die
Arbeit im Rathauſe ſtimmte ihn froh.

Der Bürgerverein hatte leichte Wahlen gehabt, aber es war
auch wenig intereſſant geweſen. Die Gegenſätze waren nicht
zu Wort gekommen, der Kampf hatte gefehlt, es hatte ſich alles
glatt und ſelbſtverſtändlich abgewickelt. Ueber das neue Unter
nehmen war nichts mehr zu ſagen. Es begann eine ſtille Zeit.

„Der Tod hält ſeinen Einzug,“ ſagte der Zahnarzt, und die
Gaſſen ſchienen in der Tat ausgeſtorben zu ſein.

In dieſen kalten Oktobertagen war es beinghe von Wert, daß
ſich ſchließlich doch eine Ueberraſchung einſtellte. Es ging wie
ein ſtummes Fragen durch die Stadt, als der neue junge Geiſt
liche in der Herberge zur Heimat eine Verſammlung ſeiner An
hänger ankündigte und jeden Fremden brüderlich einlud. Es
war beine angenehme Ueberraſchung, aber eine Ueberraſchung
war es ja doch; es kam wieder Leben in die Geſpräche. Wo
waren denn dieſe Anhänger auf einmal hergekommen? Man
wußte, daß der Paſtor ein ſehr eifriger Diener ſeines Gottes
war; es war am Stammtiſch gemeldet worden, daß dieſes oder
jenes Dienſtmädchen in ſeine Bibelſtunde ging und nach der
Arbeit über heiligen Büchern ſaß; ein wunderlicher Schuſter
geſelle, der abends in der Schlafkammet auf die Knie fiel und
laut betete, war ſogar ſtadtbekannt geworden; es war ruchbar
geworden, daß die „Geweckten“ in kleinen armen Privatwoh
nungen gemeinſame Betſtunden hielten in einigen guten
Familien, die von jeher ſtreng kirchlich waren, hatte der neue
Paſtor freundliche Aufnahme gefunden, aber niemand hatte
daran gedacht, daß die Bewegung wirklich durch das ganze
Städtchen gehen könnte. Nun aber war ſie auf einmal da; es
waren ſo viel geworden, daß man einen Saal brauchte und an
die Oeffentlichkeit treten konnte. Das war durchaus keine an
genehme Ueberraſchung. Jm einſamen Weſten des Landes
hatte man mit der Bewgung ſehr ſchlechte Erfahrungen gemacht.
Es war eine Ueberſpanntheit eingeriſſen, die dem täglichen
Leben Gefahr brachte. Selbſt der religiöſe Wahn hatte einige
Geiſter verwirrt.

Der junge Paſtor war keineswegs beliebt. Er wurde reſpekt
voll gegrüßt, denn ſein hartes Leben war unangreifbar, ſeine
Predigten aber wurden gemieden. Es war ein ferner Zug an
ihm. Er war gleichſam in einer ganz andern Welt, wenn man
mit ihm ſprechen wollte. Er war ja freundlich, gber ſeine Worte
kamen von weither aus der Fremde. Er lief immer ſo eilig
durch die Straßen, als wenn er jede Berührung vermeiden
wollte. Wenn man ihn aber wegen eines amtlichen Papiers
anſprach, wurde er ganz verſchüchtert und befangen. Er gab
Auskunft, aber ſo abgebrochen und haſtig, als müſſe er unter
allen Umſtänden weiterkommen. Er blieb jedem fern, der ein
mal einige Worte mit ihm gewechſelt hatte; nur auf der Kanzel
war ein ganz anderer. Dann war jede Spur von Unſicherheit
aus ſeinem Weſen verſchwunden, dann leuchteten die Augen in
dem feinen bleichen gelehrten Geſicht, dann rief er mit ſo heißer
Leidenſchaft zum Kampf gegen die Welt, als hätte er irgend
einmal von ihr die tödliche Wunde empfangen, dann breitete er
ſeine Arme aus und rief ſo inbrünſtig zu ſeinem Gott empor,
daß ein ſtummes Unbehagen durch die Kirchenſtühle ging. Er
war dort oben ein ganz andrer, er war ihnen aber ebenſo fern;
er war tauſend Meilen von ihnen weg. Er ſaß an den Betten
der Kranken, er ging zu den armen Leuten, er trug Laſten, wo
Laſten zu tragen waren, der Ausſatz hätte für ihn keine
Schrecken gehabt, er blieb ihnen aber fern, ſo unendlich fern.
Er konnte überhaupt mit der Welt nicht auskommen, auch die
eigene Familie ſollte ihn verſtoßen haben. Er ſei der Sohn
eines Univerſitätsprofeſſors, erzählte man ſich.
In den engen Hofwohnungen aber, wo es nach Armut roch
in den ſchmalen Gängen und Gäßchen, wo keine ordentlichen
Leute wohnten, ging eine ſtille Kunde von Mund z. Mund
eine Kunde, die keiner glauben wollte, die aber jeder alsald
an ſich erfuhr. Es war die Kunde, daß der neue Paſtor viel
lieber mit den Armen leben wollte als mit den andern. A
Frauen ſchüttelten den Kopf, gebeugte Tagelöhner ſeufzten
leiſe; ſie kannten die Laſten der Armut, ſie wußten auch, daß
niemand ſie freiwillig auf ſich nahm. Der alte Propſt war
auch zu ihnen gekommen, er hatte ihnen einen freundlichen
Beſuch gemacht, aber geblieben war bei ihnen niemand. Die
Welt war dunkel, ſie waren allein. Es war immer ſo geweſen,
es war nicht gut, an neue Lehren zu glauben. Junge ſtille
Handwerfer aber glaubten mit ganzer Seele.

(Fortſetzung folgt.)

Not.
All euer girrendes Herzeleid
Tut lange nicht ſo weh,
Wie Winterkälte im dünnen Kleid,
Die bloßen Füße im Schnee.

All eure romantiſche Seelennot
Schafft nicht ſo herbe Pein,
Wie ohne Dach und ohne Brot
Sich betten auf einen Stein.

Ada Chriſten,
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7 elomwt e Nche lag n W rr F mere marleines l r on. eſſt es gefg e ich igbrue 3 e t v 44 i tief h r rach Sir dirſte den Vnp anglich wer n
1 i hender Jnſekten beſſer geſchüßt. Die Netzform weiſe deiſpielsw X impfer Jmperador 34u ine geniale Baumeiſterin. 2 von der vorigen nur inſofern ab, als ſie zwiſchen dem Baum uß tief und muß mindeſtens 3 bis 5 Fuß Waſſer unter der

Der amerikaniſche Ingenieur Murphy giht in einer unlängſt ſtamm und zwei Seitenäſten ausgeſpannt ſvird und ſo die Ge Kiel haben, um manövrierfähig zu ſein. Für dieſes Séifferſchienenen Studie über die „Spinne als Baumeiſterin“ eine Jl 4 n n ſei deinnach der Kanal ranchbar d dabei unterliſtalt eines Viereds erhält. Die Form Nr. 3 kommt zwiſchen ſchon ſe n r Kanal un un e erlixge
ſolche Menge neuer intereſſanter Beobachtungen wieder. daß wei freiſchwebenden Aeſten in Anwendu Da hier der es keinem Zweifel, daß auch ſeine Ausmaße bald von anderenwir den Inhalt dieſer wertvollen Arbeit unſeren Leſern nicht Zhere Fundamentalfaden (indem die ſeitude Befeſtigung an Schiffsneubauten in den Schatten geſtellt werden würden.

vorenthalten möchten. Seit jeher hat das merkwürdige Tier dem Baumſta m fortfällt) ein zu ſtarkes Gewicht zu tragen Jſt das richtig, ſo dürften die Vereinigten Staaten ſich eines
die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher und Naturfreunde auf Fätte, wenn u einem ein gen Segment beſtände, inüpft nahen Tages vor die Frage einer Erweiterung des Panama-
ſich gelenkt, und man darf fagen, daß es ſolche liebevolle Be jhn die Spinn auf halbem Wege an e verleiht ihn damit kanals geſtellt ſehen, wie wir ſelbſt es bei unſerem Kaiſer
achtung eher verdient, als den Ekel und Abſcheu, mit dem die dop elte Widerſtandsfahi keit War Ganze erſcheint bewun- WilhelmKanal erlebt haben.
Mehrzahl der Menſchen es bedenken. Ein Figenienr vom derwert lebalgrriert War razioſe ſchöne Formen und iſt
Range Murphys, alſo ein Fachmann, belehrt uns jetzt darüber, ſolide eine Schöpfun, die nen Baumeiſter von Gepie
was im einzelnen von der techniſchen Qualität des Ehre mach n vurdel 8.Uuftigen und ſo überraſchend ſoliden Netzes der Spinne zu en wur Humor und Satire.
halten iſt. Murphy ſtellte ſeine Beobachtungen ſpeziell über Die drahtloſe Telegraphie im fahrenden Zuge. Soldatenlieddie gewöhnliche Waldſpinne an, die überall in Nordamerika Nach langwierigen Verſuchen iſt die Lackawanna Eiſenbahn
vorkommt, und unterſuchte die drei Hauptformen, die ſie ihrem zu dem Entſchluß gekommen, in ihrem Betriebe auf allen Unter den Gedichten von Klabund, die im Verlage von
Netz zu geben pflegt. Es ergab ſich dabei zunächſt das über- Zügen drahtloſe Telegraphieſtationen einzurichten, und am Erich ReißBerlin mit dem Titel: „Morgenrot! Klabund!
raſchende Reſultat, daß (bei entſprechender Vergleichung der vergangenen Sonntag hat dex erſte mit dieſer Neuerung ver- Die Tage dämmern“ erſchienen ſind, und durch deren Ver-
Größe und Kraft des Menſchen einerſgits, der Spinne an ſehene Zug in der Praxis die Probe auf das Exempel beſtan- öffentlichung ſich Alfred Kerr, der Hevausgeber des Pan, der
dererſeits) das Jnſekt zu Beginn des Baues eine Leiſtung voll- den. Während der Fahrt erkrankte ein Kondukteur, der näch- „Verbreitung unzüchtiger Schriften“ ſchuldig gemacht haben
bringt, die dem Aufhängen eines ſchweren Kabels in 150 Meter ſten Station wurde durch drahtloſe Telegraphie Anweiſung ſollte (ev wurde freigeſprochen), befindet ſich folgendes Sol
Höhe gleich zu erachten iſt. Und zwar müßte der Menſch gegeben, einen Erſatzmannm bereitzuhalten, ſo daß ſich der Aus datenlied:
dieſes Kabel ohne Hilfe eines Flaſchenzuges oder ſonſtiger tech- tauſch ohne jeden Zeitverluſt ſofort vollzog, und als im Ver- Es iſt kein ſchöner Leben
niſcher Mittel in der gedachten Höhe anbringen eine ſelbſt Iauf der weiteren Fahrt die Zahl der neu einſteigenden Reiſen- Als Musketier zu ſein.
redend unmögliche Leiſtung. Die drei Formen des Netzes ſo den ſo groß wurde, daß Platzmangel entſtand, wurde wieder Sein teures Blut hingeben
dann würden menſchlichen Bauwerken von 70, 110 und 40 um der folgenden Station während der Fahrt Auftrag ge Ums Vaterland allein
Meter Höhe entſprechen man ſieht: die Spinne bringt es ge geben, einen weiteren Pullmanwagen zum Ankoppeln bereit- Für zweiundzwanzig Pfennige
gebenenfalls bis zur Konſtruktion eines „Wolkenkratzers“. zuſtellen. Die drahtloſen Apparate funktionierten in voller
Betrachten wir die Netze Nr. 1 und 2, die vertikal in dem Fahrt ausgezeichnet, und alle eingeheden Nachrichten wurden Wir ſchmeißen unſre Beine
rechten Winkel angebracht zu denken ſind, der durch den Stamm ohne Schwierigkeit aufgenommen. Die Vorrichtung für draht- Wohl im Parademarſch.
des Vaumes und einen ſeitwärts ausſpringenden Aſt entſteht. loſe Telegraphie befindet ſich im vorderen Teile des Zuges, Der Hauptmann heißt uns Schweine,
Das Jnſekt ſchreitet vorerſt zur „Fundamentierungsarbeit“. alle Wagen tragen kleine zwei Fuß hohe Gerüſte als An Der Leutnant iſt weniger barſch
Schon hier beweiſt es hervorragende techniſche Fähigleiten, in- tennen, der drahtloſe Telegraphiſt hat ſeinen Standort in Für zweiundzwanzig Pfennige
dem es ſeine Konſtruktion weder mit e n Stützpunk- einem beſonderen Abieil am Ende des zweiten Wagens. Der 2zen ausſtattet, noch ins Blaue hinein akbeitet und ſie dadurch amerilaniſche Telegraphen-Jnſpektor Foley, der die erſte Wenn nicht die Madeln wären
gefährdet. Jn der Tat hat das Neu genau eine ſolche Feſtig- Fahrt mitmachte, ſprach ſich ſehr begeiſtert über die Einrich- Jn Küche und in Haus,

4 keit, daß es ſeinen Bewohner bequem trägt, die in Betracht tung aus. ſieht in ihr einen entſcheidenden Faltor für die Die unſern Rock verehren,
lommenden Tiere feſt zuhalten und Wind wie Regen zu trotzen Steigerung der Betriebsſicherheit und gab der Ueberzeugung Wie hielten wir es aus
vermag. Die Spinne befeſtigt (Form Nr. 1 den erſten Faden Ausdruck. daß in kurzer Friſt alle großen Bahnſyſteme der Für zweiundzwanzig Pfennige
auf der Rinde des Baumſtammes in einiger Entfernung unter Welt dazu übergehen würden, ihre Schnellzüge mit drahtloſen Sie aber ſtehn des Abends
dem Seitenaſt, läuft, indem ſie den Faden hinter ſich herzieht, Telegraphie- Einrichtungen auszurüſten.i i t Um acht vor der Kaſern',den Baum hinauf, den Aſt entlang (bis zur Stelle. wohin das 9 Und Wurſt und Schinken habensMetz reichen ſoll) und kleht ihn dort an. Dieſer „Fundamental- Der PanamaKanal bald zu klein? Die ißt z Musketier ſo gernfaden“ bildet alſo mit Baum und Aſt zuſammen ein Dreieck. Die Bejahung dieſer Frage erſcheint durchaus im Bereich Fin u daun Pfeunt e
Das Tier geht jetzt auf den Baumſtamm hin zurück, zieht der Wahrſcheinlichkeit, Herr Elmer L. Corthell, ein amerika Für zweiundzwanzig ige
einen zweiten Faden hinter ſich her und befeſtigt ihn in der niſcher Jngenieur von Ruf, hat ſich kürzlich in der Preſſe Doch ſind die beiden Jahre
Ecke, die Stamm und Aſt formen und die wir den „Netzwinkel“ ſeiner Heimat dazu geäußert. Als er im Jahre 1898 erzählt Vergangen und zu End:
nennen wollen.' Der zweite Faden wird ſo lang genommen, er, vorausgeſagt habe, daß innerhalb eines halben Jahrhun- Schorſcht ade und Kare,
daß er in der Luft frei ſchwebt, d. h. unter dem Seitenaſt ein derts Schiffe von 1000 Fuß Länge und 100 Fuß Breite gebaut Und Mari, nicht geflennt!
ſchmales Kreisſegment bildet. Ein dritter Faden wird als würden. ſei er verlacht und als ein Phantaſt („Poet of Navi- Für zweiundzwanzig Pfennige
dann vom Netzwinkel aus nach unten gezogen und gleichfalls gation“) hingeſtellt worden. Und doch durchfuhr ſchon 1913 h
in der Schwebe gelaſſen. Zwiſchen dieſen drei Fäden webt das ein Schiff von 91812 Fuß Länge und 98 Fuß Breite (der L bin gelernter Schuſter,
Inſekt das eigentliche Netz durch ſtrahlenförmig von einem deutſche Jmperator) das Meer, und deſſen Schweſterſchiff uch mir mein Unterhalt,
Mittelpunkt ausgehende Radialfäden, die durch eine, gleichfalls Vaterland würde 980 Fuß lang und genau 100 Fuß breit ſein. Und hab ich ihn gefunden,
vom Zentrum auslaufende Spirale verbunden werden und ſo Schon für dieſe Schiffe wird der Panamakanal nach der Anſicht Juchhe! dann iſt die Hochzeit bald
die notwendige Feſtigkeit erlangen. Dadurch, daß das Netz in des Herrn Corthell zu klein ſein. Denn der Kanal wird nur Für zweiundzwanzig Pfennige
ſeiner Hauptmaſſe nicht an Stamm und Aſt anliegt, ſondern 110 Fuß breit. ſo daß z. B. der Dampfer Vaterland beider-
durch die „Fundamentalfäden“ in einiger Entfernung ſchwe- ſeits nur 5 Fuß freien Raum haben würde, die für eine ſichere

I wird.3 fanterieS Sport und Körperkultur.. r hglaubt
der Steo

i. f Wedelß dem Handwerk. Und aus dem Handwerk entwickelte ſich ſpäter vieh bei öffentlichen Wahlen zu gewinnen. AlsArbeit und Sport. die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe. Mittel zum Zweck dienen dieſen Vereinen die vielen Feſtlich An
Sport iſt Arbeit im Gewand jugendlicher Freude! Die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe unterſcheidet ſich von keiten, die Preisjägerei und das übrige Drum und Dran. tie die
Arbeit und Freude ſind das nicht Dinge, die ſich ſcheiden den vorgenannten Wirtſchaftsperioden durch die planmäßige Dem Arbeiter bleibt meiſt wenig Zeit, ſich für ſeine Organi- nur

wie Waſſer und Feuer? Der Arbeiterſchaft von heute iſt die Erzeugung von Wert und Mehrwert, deren Höhepunkt mit ſationen zu intereſſieren. kennt n
Freude an der Arbeit ſchon lange abhanden gekommen; aller dem Beginn der großen Induſtrie erreicht wird. Die zur Schlimmer als die bürgerlichen Vereine ſind die darin ſoge- Die t
dings ohne ihr Verſchulden. Ertönt das Wort „Arbeit“ an Einführung gelangende Maſchine mit Dampfbetrieb bringt nannten neutralen Vereine. Hier wagt man kein offenes über di
das Ohr des Proletariers, dann bilden ſich Begriffe, die mit neben einer Verlängerung der Arbeitszeit die Frauen und Farbebekennen. Man will es auf keiner Seite verderben und Bevline
dem Begriff „Freude“ in direktem Gegenſatz ſtehen. Aber F Kinderarbeit mit all ihren verheerenden Wirkungen. Schon ſucht bei wichtigen Entſcheidungen ſich mit einigen Wenn und P hyſteriſ
haben wir nicht oft beides harmoniſch vereint und unterſchei- im Jahre 1828 wies der Generalleutnant von Horn in einem Aber durchzuſchlängeln. Das Beſchämende iſt dabei, daß die Ko
den wir Obengeſagtes nicht vollinhaltlich? Gewiß! Ja, wir Bericht an Friedrich Wilhelm III. darauf hin, daß er durch Vereinsmitglieder in ihrer Mehrheit freigewerkſchaftlich und über
gehen noch weiter und behaupten, daß die Arbeit der Fels ſein die Ausbeutung der Kinder nicht in der Lage ſei, das nötige politiſch organiſiert ſind, trotzdem aber in den meiſten Milit
wird, auf dem der Staat der Zukunft erbaut wird, der uns Truppenkontingent im Rheinlande aufzubringen. Wurden Fällen verſagen. Nicht ſelten kann man konſtatieren, daß lnicht nur die Freude wiederbringen ſoll, ſondern das Genießen auch ſpäter einige Arbeiterſchutzgeſetze geſchaffen, ſo ſolch neutrale Vereine von Perſonen ins Leben gerufen dem
der geſamten Kulturgüter der ganzen Menſchheit eröffnet. waren ſie doch nicht imſtande, die eingeſetzte Degeneration auf wurden, die in bürgerlichen Vereinen Schiffbruch erlitten, oder ausd:

Widerſprüche, nichts als Widerſprüche. zuhalten. aber in Arbeitervereinen ihren „Ehrgeiz“ nicht ſtillen konnten. meiBekanntlich vollzieht fich aber die ganze Entwicklung in Faſt tauſendfältig wurde die Arbeit im Laufe der Zeit auf- Kein aufgeklärter Arbeiter und keine Arbeiterin kann der- Moc
Widerſprüchen, in Gegenſätzen, dialektiſch. Jede Tendenz ruft, geſpalten, in immer raſenderem Tempo ſauſten die Maſchinen; artigen Vereinen beitreten, ſie ſind ein Hemmſchuh für die Mus
ſobald ſie eine gewiſſe Kraft erlangt hat, Gegentendenzen her- mit eherner Gewalt wurde der Arbeiter in den Organismus geſamte Arbeiterbewegung. Die Arbeiter ſollen der Geſellig- Ge
vor, die ſich ſpäter zu einer höheren Einheit zuſammenfinden, der Arbeit hineingepreßt, mußte ſich ihr anpaſſen und ſeine keit nicht fernſtehen. Nein, im Gegenteil, es iſt für ſie gerade lächter
um das alte Spiel von neuem zu beginnen und ſo die Grund Kräfte bis zum äußerſten ausnützen, um ſo die Jntenſität zu ein Bedürfnis, nach den Beſchwerniſſen des Alltags ſich ein cht De
lage für eine weitere Entwicklung abgeben. der Arbeittinsſräteſenhafte zu ſteigern. paar freie Stunden mit Gleichgeſinnten zu freuen an Geſang,Die Dinge die uns die Arbeit der Jetztzeit in ſo ungün- j Werden aberimmer-ein-und dieſelben Organe in Tätigkeit Sport uſw. Jhr Platz iſt dann aber nicht in einem ſogenann W entſ
ſtigem Vchte erſcheinen laſſen, ſind nicht in der Arbeit ſchlecht geſetzt. ſo vollzieht ſich eine übernormale Ausbildung dieſer ten neutralen, ſondern in dem betreffenden Arbeiter- ich, v
hin begründet, ſondern liegen außerhalb des Weſens der Ar- auf Koſten der Unbeſchäftigten, welche verkümmern und ſo geſelligkeits- und Sportverein. leicht t
beit, ſind ohne Schwierigkeiten von ihr zu löſen. Man braucht eine Degeneration als Folge zeitigen. Dieſer Degene- das Vnur die heutige Warenproduktion einmal einen Augenblick zu ration Einhalt zutun, iſt die der Arbeite rſpor t- Hoffnubeobachten, um dieſe Binſenwahrheit ſelbſt ung 3 bewegung von der Entwicklung geſtellte m d Sport und Schule. komme.
können. Was vielleicht ſchwieriger iſt, iſt die Feſtſtellung des Dieſe Aufgabe iſt es, die der Arbeiterſportbewegung ie d t e r e v gurEinfluſſes der Arbeit auf den Sport. Damit wollen wir uns Exiſtenzberechtigung und Exiſtenz fähigkeit gibt; jede Ver- a e r n Der a
heute beſchäftigen, und es wird deshalb nötig ſein, das einigung, ſofern ſie irgendein Bedürfnis irgendeiner Klaſſe Schulzeit für einen ei entlichen Sport wohl kaum in Frage GeriWerden der Arbeit an unſerem Geiſte vorüberziehen zu innerhalb der menſchlichen Geſellſchaft befriediat. wird. ſo- Es iſt ja ſelbſtverſtändlich daß für die körperliche Durch 2 t
laſſen, um dann die nötigen Konſequenzen zu ziehen. lange dieſes Bedürfnis beſteht, ihre Exiſtenznotwendigkeit vor dung 7 immer größer werdenden Maſſen ſchon aus Selbſt ar

Von den Kulturerzeugniſſen des Altertums, beruhend auf dem Richterſtuhl der Entwicklung zu beweiſen und zu behaup- erhaltungsgründen alles Erdenkliche getan werden muß. Vor danr
der Sklavenarbeit, iſt ſehr wenig zu uns herüber gekommen. ten verſtehen. An uns liegt es nun vor allen Dingen die gllen Dingen müßten unſere großen Städte durch die Anlage Das
Erſt in letzter Zeit iſt uns die hohe, kulturelle Entwicklung des Haupturſache der Exiſtenznotwendigkeit der Arbeiterſport- ausreichender Spielplätze, die heute noch weniger koſt nicht
Altertums bekannt geworden. Beſonders iſt uns die Pflege bewegung recht klar zu erkennen, nicht bloß deshalb, um un- ſpielig ſind als ſie in kurzem ſein werden, dafür Sorge tragen aller
der Leibesübungen der alten Völker durch Wort, Schrift und ſere praktiſche Tätigkeit gemäß der uns geſtellten Pflicht zu daß der Stadtjunge in ſeiner Freizeit nicht die ſchlechte Luft „We
Bild bekannt geworden und wir haben nicht angeſtanden, die geſtalten, ſondern vor allen Dingen darum, aus dieſer Er tmet. Jn dieſem Punkte müſſen wir uns von Amerika fort
für uns nützlichen Teile dieſer Pflege der Leibesübungen un- kenntnis heraus die Waffen zu finden, die es ermöglichen, den belehren Jaſſen das ſelbſt den aärmſten Volksſchülern ſo reich mit
ſerer Bewegung dienſtbar zu machen, aber von einem fort großen, uns noch fernſtehenden Teil der Arbeiterſchaft für uns liche Gelegenheit zum Spielen Herumtummeln und Baden g.
währenden Aufſteigen im Sinne der Entwicklung kann keine zu gewinnen. gibt, daß auf einigen Spielplätzen 100 Prozent der Teilnehmer Aufre,Rede ſein. Daß unſere Pflege der Leibesübungen, wie wir ſie jetzt be- des Stadtviertels anzutreffen ſindErſt mit dem Beginne des Mittelalters, das eiwa die Zeit tätigen müſſen, in der Lage iſt, all die Wunden, die uns un- Der S di Lint d Kräfti S kranz!
vom 5. bis 16. Jahrhunderts oder, um es geſchichtsperiodiſch ſere tägliche Arbeit ſchlägt, wieder zu heilen, ſoll gar nicht er Sport z erſter Linie t räftigung r üg r Es
zu begrenzen, die Zeit vom Zuſammenbruch des großen behauptet werden, daß aber unſere Körperpflege durch ſeine und Herz. Rat un r t er ießlich Nation
römiſchen Reichs bis zur Reformation umfaßt, läßt ſich eine gleichmäßige Jnanſpruchnahme aller Organe einen kleinen geſchloſſenen iel gepf wird, v etrym der negufwärtsſteigende Entwicklung der Arbeit ſowie der Pflege Widerſtand gegen das Ungeheuer Degeneration bildet, wird Gutes es rig os mit ſich D (Diſziplin), in dem Maße diesm
der Leibesübungen feſtſtellen. Vielfach wird das kaum beſtritten werden. Hämmern wir deshalb fortgeſetzt die unſere wi ſtigſten r ler di e7 i der n kundie
Mittelalter als die ſchwarze, ſtillſtehende Zeit betrachtet, aber Notwendigkeit der Körperpflege in die Köpfe des Proletariats friſcher u J vor allen a ngen r u d in
man muß ſich nur einmal in jene Zeit vertiefen und bald wird hinein, der Arbeiterſportbewegung und damit der geſamten Fu ßball, im en, en n i zeigt.
man die großen ökonomiſchen, politiſchen und geiſtigen Um- Arbeiterſchaft zum Wohl. Je r Be vie Fehler, die port zeigenwälzungen feſtſtellen können. Sicher iſt, daß unter der Herr- etrieb r Wgeſta e en, rer auf die engſchaft von Pfaffen und Adel die Körpererziehung des Volkes r r n t er 7gl unſerer deutſcher Dasſehr vernachläſſigt wurde, aber es iſt auch ſicher, daß dieſe Anter neutraler Flagge Schüler fehlt heute noch die feſte Grundlage.

g Vernachläſſigung des Volkes es war, die die geiſtigen Vor r 4 Jn der Fortbildungsſchule mit ihren 14—-17jährigenkämpfer der großen franzöſiſchen Revolution auf den Plan Verſchiedene Vorkommniſſe innerhalb des Vereinsweſens Schülern, in den höheren Klaſſen der Mittel und Hochſchulen
rief, um das Volk aus ſeinem geiſtigen Tiefſtand herauszu- laſſen es angezeigt erſcheinen, den ſogenannten neutralen könnte der Sport aufgenommen werden an Stelle oder neben Nac
reißen. Vereinen wieder einmal vor Augen zu führen, welch zweifel dem Turnunterricht. Beſonders die Fortbildungsſchule er des 9Die Arbeitsweiſe zu Beginn des Mittelalters war bäuerlich: hafte Rolle ſie mit ihrer Neutralität ſpielen. Dem vorwärts- mangelt' heute jeglichen Unterrichts in der körperlichen Aus 37
Land wirtſchaft. Sie ergab alles, was zur Lebensnahrung und dringenden Kapitalismus und der damit verknüpften Jndu bildung, jeglicher körperlicher Uebungen. Man kann dieſer W e
MNotdurft notwendig war. Da zwangen politiſche Verhältniſſe, ſtrialiſierung iſt es zu verdanken, daß die moderne Arbeiter Forderung gegenüber wohl auf die Gelegenheit zur Ausübung Woche
Sicherung von Ackerbau und Viehzucht, zur Errichtung von z bewegung raſch aufwärtsſchreitet. Die gewerkſchaftliche und des Sportes in den Sport und Turnvereinen hinweiſen. Aber ten.
feſten Plätzen, Burgen genannt, deren Aufgabe es war, die politiſche Arbeiterbewegung nimmt in gleichem Maße zu. Das bei aller Anerkennung, was heute zur Organiſierung des, liche
Bauern vor räuberiſchen Ueberfällen zu ſchützen. Weniger ge- Klaſſenbewuß t ſein dringt auch im privaten Vereins- Sportbetriebes, z. B. in den Arbeiterturn und Athletenver- Miniſ
ſchützte ſiedelten ſich um die Burgen herum an und legten ſo weſen vor. Und das mit Recht. Hat die Arbeiterſchaft er einen, geleiſtet wird, muß doch konſtatiert werden, daß hier der weilt
den Grundſtein zur Entſtehung der Städte. Die Wirkung kannt, daß die gewerkſchaftliche und politiſche Organiſation Zwang zum regelmäßigen Beſuch der Uebungsſtunden, der b
dieſer wirtſchaftlich- politiſchen Urſache war einmal die Ent- eine wirtſchaftliche Notwendigkeit iſt, dann muß es ihr auch worunter die erſtrebte Planmäßigkeit der Uebungen leiden Deut
ſtehung und Entwicklung des beſoldeten Verteidigungsweſens klar ſein, daß für ſie kein Platz mehr iſt in bürgerlichen Ver- muß, fehlt. Anders iſt es, wenn in den Schulen für die tüchti
und zum zweiten die Weiterentwicklung der ſchon embrionen einen. Fällt doch in vielen dieſer Vereinen jede Jntereſſen- Jugendlichen der Sport und das Turnen als Pflichtgegenſtand desgl
haft beſtehenden Teilung der Arbeit, denn die um die Burgen gemeinſchaft mit dem Arbeiterſtande fort, ja manche derſelben im Lehrplan eingeführt iſt. Da ergänzen ſich dann Regel orgar
Wohnenden wandten ſich mehr und mehr vom Ackerbau ab ind der modernen Arbeiterbewegung direkt feindlich geſinnt. mäßigkeit des Beſuches der Uebungsſtunden und Planmäßig- politi
und verfertigten Gebrauchsgegenſtände, deren Herſtellung den Man duldet dort die Arbeiter lediglich als zahlende Mit- keit der Uebungen in glücklichſter Weiſe. Die Erfolge einer tagte
Landbewohnern viel Zeit und Mühe koſtete. Ganz unbewußt glieder, gebraucht ſie als Statiſten, ſucht ſie von ihrer moder ſolchen Einrichtung würden ſich bald bemerkbar machen in den Hand
legten ſie ſo den Grund zu einer neuen Wirtſchaftsperiode, I nen Denkweiſe abzubringen und womöglich als Stimm- geſundheitlichen Verhältniſſen des Volkes. W

Regie
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